
Burg, Kloster, Stift 

V O N U R S U L A LEWALD 

Die Beziehungen zwischen Burg und Kloster sowie zwischen Burg und Stift sind noch 
nie expressis verbis Gegenstand einer Untersuchung gewesen. Allerdings hat Herr Eb­
ner in seinem umfassenden Einleitungsvortrag schon eine Reihe wichtiger Probleme, 
die sich aus dem Zusammenhang von Burg und Kirche ergeben, kurz umrissen. Auch 
die Tatsache, daß Burgherrn auf ihrer Stammburg häufig später ein Kloster eingerich­
tet haben, ist als selbstverständliches Ergebnis in die Handbücher 0 eingegangen, 
ohne daß dieser Vorgang im einzelnen in vergleichender Betrachtung je systema­
tisch untersucht worden wäre. Andererseits hat man selten scharf zwischen Kloster 
und Stift unterschieden. In den unersetzlichen Klosterlisten, die Albert Hauck seiner 
Kirchengeschichte beigegeben hat, trennt er nicht zwischen Klöstern und Stiften, son­
dern bringt beides zusammen in einer Aufstellung. Die Verbindung von Burg und Stift 
ist mehrfach von der Stadtgeschichtsforschung behandelt worden, da diese Kombina­
tion fast regelmäßig zur Residenzbildung führt und damit den Anknüpfungspunkt für 
eine städtische Siedlung liefert, wie etwa in Flandern 2) und im L a h n g e b i e t H i e r 
soll die Symbiose Burg—Stift aber nicht von der späteren Stadtentstehung her, sondern 
nur in Bezug auf die Burg untersucht werden. 

Um über die verschiedenen Möglichkeiten der Verbindung von Burg und Kloster 
und von Burg und Stift zu einigermaßen gültigen Aussagen zu kommen, war es not­
wendig, Beispiele nicht nur aus einer Landschaft, sondern aus den verschiedensten Ge­
bieten zusammenzutragen. Diese breit gestreute Materialsammlung birgt aber die un­
leugbare Gefahr des Dilettantismus in sich. Denn in den entfernten Gebieten war es 
keineswegs immer möglich, neben den Aussagen der Quellen die topographische An­
schauung und den neuesten Stand der Literatur mit zu erfassen. Sicherlich lassen sich 

1) K. BOSL, Gesellschaftsentwicklung 900—1300, in: Hdb. d. dt. Wirtschafts­ u. Sozialgesch, 
h g . v . H . AUBIN u . W . ZORN I , 1971, S. 228. 

2) H. SPROEMBERG, Residenz und Territorium im niederländischen Raum, Rhein. Vjbll. 6, 1936, 
S. 113 ff. 
3) E. E. STENGEL, Die fränkische Wurzel der mittelalterlichen Stadt in hessischer Sicht, in: 
Städtewesen und Bürgertum als geschichtliche Kräfte, Gedächtnisschr. f. F. Rörig, Lübeck 1953, 
S. 37 ff. Rezension E. ENNEN, Rhein Vjbll 18, 1953, S. 299 f. 
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auch zu den einzelnen Punkten andere und noch t r e f fendere Beispiele beibringen, als 
es im fo lgenden geschehen ist. Bleibt also dieser erste Uberbl ick räumlich nicht auf 
eine best immte Landschaf t eingeengt, so ist er zeitlich auf die ersten Jah rhunder t e des 
hohen Mittelal ters beschränkt mit nur gelegentlichen Ausblicken in die vorausgehende 
Epoche . A u ß e r Betracht bleiben Burgen, die auf klösterlichen Außenbesi tzungen, sei es 
von den Klosterinsassen selbst, sei es von den Vögten, err ichtet wurden , fe rner die sog. 
Kloster­ oder Domburgen , also die Wehranlagen, die den gesamten engeren Immuni ­
tätsbereich einschließen. Auch die in den miracula S. Wigberh t i berichtete A n o r d n u n g 
Heinr ichs I., die conventicula virorum et feminarum zu befestigen brauch t hier 
nicht erör ter t zu werden, da E r d m a n n ja nachgewiesen hat, daß damit eben nicht Klö­
ster, sondern Versammlungss tä t ten von Laien gemeint sind 5). Von K. U. Jäschke ist 
zudem diese Burgenbauordnung in seiner Schrif t >Burgenbau und Landesverteidigung 
um 9001 jüngst eingehend behandel t w o r d e n 5A). 

Innerhalb des in der Regel wohl schon aus rechtl ichen G r ü n d e n ummauer t en 
Klosterbezirkes k o m m t es gelegentlich zum Burgenbau, wobei zwei Möglichkeiten zu 
unterscheiden sind: Bau einer Befest igung mit oder gegen den Willen der Klosterinsa­
ßen. Z u m Schutz vor Uberfäl len und Plünderungen durch die N o r m a n n e n , denen sie 
bis dahin wehrlos preisgegeben waren , haben besonders bedrohte Abteien im engeren 
Klosterbereich selbst Burgen err ichtet . Eine U r k u n d e Odos von Paris vom Jahre 890 
berichtet von einem Castrum, das propter munimen loci. . . in ipso monasterio — es han­
delt sich u m St. V a a s t bei Arras — von den Mönchen mit Erlaubnis Kaiser Karls (d. 
Dicken?) gebaut w o r d e n w a r 6 ) . Die Gefahr , die ein solcher W e h r b a u im Kloster 
bedeutet , erhellt aus dem gleichen Diplom, w o es heißt : Denique sub occasione castelli 
nohnnus nomen monasterii deperire, ne oräo monasticus in eo a secularibus perturbetur. 
Vom König wird daher in diesem und in einem gleichgelagerten Fall f ü r Tournus die 
Immuni t ä t ausdrücklich bestätigt 7). Auch Karl d. Einfäl t ige betont im Jahre 901 in einer 
Bestät igung eines Diploms seines Großva te r s f ü r Corbie mit besonderem Nachdruck , 
daß das In t ro i tusverbot des Grafen gleichfalls f ü r das castellum gilt, das auf Kosten 
der M ö n c h e infra ipsa monasterii moenia gebaut worden ist s \ 

4) Miracula S. Wigberhti c. 5 MG SS 4, S. 225; E. SCHRäDER, Das Befestigungsrecht in Deutsch­
land von den Anfängen bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts, (1909) S. 8. 
5) C. ERDMANN, Die Burgenordnung Heinrichs I., DA 6, 1943, S. 60 ff.; H.BüTTNER, Zur Bur­
genordnung Heinrichs I. in: BllDtLdG 92, 1956, S. 1 ff. 
5a) Sonderbd. 16 Vorträge u. Forschungen, 1975, S. 18 ff. 
6) Recueil des Actes d'Eudes, roi de France, publie par G. TESSIER — R.­H. BAUTIER (Chartes 
et Diplomes), 1967, Nr. 20, S. 97; F. VERCAUTEREN, Etüde sur les civitates de la Belgique 
seconde, Brüssel, 1934, S. 190 ff. 
7) Ebd. Nr. 13, S. 64. 
8) Recueil des Actes de Charles III le simple, roi de France, publie par M. LOT — M. Ph. LAUER 
(Chartes et Diplomes), 1949, Nr. 41, S. 90. 
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Ein von einer Burg beschütztes Kloster in gefährde tem Grenzgebie t f inden wir 
zwei Menschenal ter später auch in A l s l e b e n an der Saale, das vermut l ich eine 
Rolle in der Slawenmission spielen sollte. Z u m Unterschied von den west f ränkischen 
Abteien ist hier die Burg zuerst da, und in diese hinein gründete , wie aus einem 
Schutzprivileg Ottos II. hervorgeht , Graf Gero mit Z u s t i m m u n g seiner Frau Adela in 
civitate sua ein Nonnenk los te r und zwar in aquilone parte eiusdem urbis ecclesiam 
construens. Die Abtei w a r f ü r 34 und m e h r N o n n e n bes t immt 9). Heinr ich II. bestä­
tigte 1003 dem Kloster Königsschutz und Immuni t ä t mit der dimidia pars civitatis, 
also der halben Burg, die ihm von ihren G r ü n d e r n überlassen w o r d e n w a r IO). Es bleibt 
hier also dem W o r t l a u t der Quelle nach ein der geistlichen St i f tung nicht gehöriger 
Wehrbau in unmit te lbarer Tuchfüh lung mit dem Kloster erhalten, eine Ausnahme, die 
sich wohl aus der Tatsache, daß es sich u m ein Nonnenk los t e r in bedroh te r Lage han­

delt, erklärt . 
Anders liegen die Dinge bei einem Burgenbau in engerem Klosterbezirk g e g e n 

den Willen von Abt und Mönchen . U m bei St. Vaast bei Arras zu bleiben: H u g o von 
Flavigny berichtet , daß sich A n f a n g des 11. Jah rhunder t s quidam servientium sancti 
Vedasti, also wohl ein Ministeriale des Klosters, erfrechte , und infra atrium monasterii 
domum (domus bedeutet auch im lateinischen Text Burg. U b e r das deutsche hus in 
der Bedeutung von Burg handel t H e r r Wiesinger u. S. 216 ff .) sibi construeret 
magnae altitudinis et fortitudinis, angeblich zum Schutz des Klosters, in Wirkl ichkei t 
aber, u m Aufsässigkeit und Müßiggang zu f rönen . E r befest igte das Hospi ta l und er­
richtete an der Klos te rpfor te eine propugnacula, ein Bollwerk also, w o er eine Meute 
H u n d e hielt und Schauspieler und Possenreißer ihr Unwesen t r ieben. D e m Abt gelang 
es schließlich, mit Gewal t den Übel tä te r zu überwäl t igen, ihn ins Klostergefängnis zu 
wer fen und die Befest igung wieder zu schleifen 

Weniger glücklich war in dieser Hinsicht der Abt von S. M i h i e 1 an der Maas, 
denn hier w a r der ungebetene Burgenbauer kein klösterl icher Ministeriale, sondern die 
Gräf in Sophie von Bar und Amance, bzw. ihr Sohn, der Graf Theoder i ch II. von Bar, 
der im Jahre 1090 castellum imminens in foro Sancti Michaelis fundavit, angeblich 
zum Schutz der Kirche. Der Kastellan m u ß t e denn auch versprechen, daß er niemals in 
seinem Leben per hoc castellum iverram faceret alicui, außer zur Verteidigung der 
Kirche. D e r Abt w u r d e gezwungen, von den Präbenden der M ö n c h e den Unte rha l t 
f ü r die custodes castelli abzuzweigen I2). Es ergab sich aber, wie nicht anders zu er­

9) MG DO II 190, 979 Mai 20; H. PATZE, Die Entstehung der Landesherrschaft in Thüringen, 
1. Teil (MitteldtForsch 22), 1962, S. 84. 
10) MG D H U 44, 1003 Mai 22. 
11) Hugo v. Flavigny, Chronicon lib. II c. 11, MG SS 8, S. 377; VERCAUTEREN (wie Anm. 6), 
S. 199. 
12) Mettensia VI, Memoires et documents publies par la societe nationale des antiquaires de 
France, Paris, 1912, Nr. 49, S. 178 ff. 
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war ten , daß das castellum rebus ecclesiae ad tutelam non erat sed potius ad direptio-
nem. 16 Jahre dauer te es, bis es dem Abt 1106 gelang, f ü r 200 M a r k die Befest igung vom 
Burggrafen zurückzukaufen , der dann auch bereitwill ig schwor , daß er niemals wieder 
in tota abbaüa Castrum aliud nec munitionem aliquam erbauen werde I J \ 

Bischöfliche Terr i tor ia lherren hat ten ein probateres Mittel , unerwünsch ten Burgen­
bau in ihrem engeren episcopium oder auch im Terr i to r ium zu hindern. Sie besetzten 
den gefährde ten Platz mit einem Kloster oder Stift in der E r w a r t u n g , kein weltl icher 
H e r r werde es wagen, ein solches G o t t wohlgefäll iges W e r k zu zerstören. Diese Rech­
nung ging bei Bischof N o t g e r von Lüt t ich (930—1008) auf. Anselm, der Verfasser der 
Lüt t icher Bistumsgeschichte erzählt, sein Oberh i r t sei von einem mächt igen Feudalher­
ren um die Erlaubnis gebeten worden , auf dem Publemont hoch über der Bischofsstadt 
eine Burg err ichten zu dür fen , von der aus er die ganze Stadt und insbesondere die bi­
schöfl ichen Gebäude verteidigen wolle. N o t g e r wagte keine of fene Ablehnung des An­
liegens, schob aber die Entsche idung so lange hinaus, bis hinter dem Rücken des Bitt­
stellers auf dem Publemont heimlich vom Propst des Lambertuss t i f tes ein Kirchen­
g rundr iß abgesteckt w o r d e n war . D e m erzürnten Adligen gegenüber, der sich so be­
t rogen sah, verschanzte sich N o t g e r hinter Ahnungslosigkeit und entschied natürl ich 
zu Guns ten der Kirche, dem späteren Stift St. Croix. Sollte es sich bei diesem Be­
richt *4) nicht u m eine wahre Begebenheit , sondern lediglich u m eine Anekdote han­
deln, was ich übrigens nicht glaube, so m u ß man sagen: se non e vero e ben t rovato. 
Auch die G r ü n d u n g eines Klosters im Kastell Deutz gegenüber der offenen, unge­
schützten Rheinvors tad t von Köln durch Erzbischof Her iber t geschah, wie ich in der 
Festschrif t f ü r Edi th Ennen zu zeigen versuchte, in der Absicht, das Kastell zu entfe­
stigen •*). Her ibe r t hat damit kein Glück gehabt, denn die Kloster immuni tä t fül l te 
nicht das ganze Römerkaste l l aus. So ist es später mehr fach doch zum Bau von Befe­
st igungen in unmi t te lbarer N ä h e des Klosters gekommen l 6 \ Erzbischof Anno dage­

13) Ebd. Nr. 61, S. 216 ff. Vgl. auch Histoire de la Lorraine publiee avec le concours de seize 
collaborateurs, Nancy, 1939, S. n o f f . 
14) Anselm, Gesta episcoporum Leodiensium, MG SS 7, S. 203 f.; vgl. dazu G.KURTH, La 
cite de Liege au Moyen Age I, Paris, 1910, S. 30 ff.; DERS., Notger de Liege et la civilisation au 
XE siecle 1, Paris, 1905, S. 139 ff. Bereits der Vorgänger Notgers, Eraclus, hatte den Plan, die 
Bischofskirche selbst auf den wichtigen Platz zu verlegen, vgl. J. STIENNON in: Katalog Rhein 
u. Maas 1, 1972, S. 25. 
15) Die Stadt in der Europäischen Geschichte, 1972, S. 385 ff. 
16) J. MILZ, Studien zur mittelalterlichen Wirtschafts­ und Verfassungsgeschichte der Abtei 
Deutz (VeröffKölnGV 30), 1970, S. 10 ff., der allerdings annimmt, der Abtei sei bei der Grün­
dung das ganze Areal des Kastells zugewiesen worden; im 12. Jahrhundert haben die Deutzer 
Äbte freilich den ganzen Kastellbereich beansprucht. Sie mußten sich damals aber nicht nur 
gegen den Kölner Erzbischof und den Grafen von Berg wehren, die jeder einen Turm im 
Kastell errichtet hatten, sondern auch gegen Schiffsbesitzer und Kaufleute, die im Gemäuer 
zwischen den Türmen untergeschlüpft waren, vgl. F. W. OEDIGER, Geschichte des Erzbistums 
Köln, 2. Aufl. 1972, S. 364. 
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gen gelang es, nach der Niederwerfung des Pfalzgrafen durch den Bau eines Klosters 
auf dem Siegberg, dem Platz der pfalzgräflichen Burg, den gefährlichen Punkt für alle 
Zeiten zu e n t s c h ä r f e n D i e s e bischöflichen Entfestigungsmaßnahmen haben nur 
dann einen Sinn, wenn nach den Anschauungen der Zeit neben einem Kloster kein 
Platz mehr für eine Befestigung ist, wenn Kloster und Burg einander ausschließen. Wo 
es später doch zum Burgenbau von Unberufenen im Klosterbereich kommt, wie in den 
genannten Fällen St. Vaast und St. Mihiel oder auch in Deutz l8), gilt das nicht als usus, 
sondern als ein schrecklicher abusus, den man schleunigst abzustellen bestrebt ist. 

Ist in St. Vaast und St. Mihiel das Kloster primär, die Burg erst sekundär errichtet 
worden, so liegt der Fall umgekehrt bei den zahlreichen Klostergründungen des Hoch­
adels auf seinen Burgen. In Bezug auf die Weifengründung A l t d o r f — W e i n ­
g a r t e n hat Karl Schmid von der engen Verbindung von Burg, Hauskloster und 
Erbbegräbnis gesprochen, die für das Bewußtsein des Geschlechts erst eine wirkliche 
Vergegenwärtigung b e d e u t e t D i e s e enge, auch räumliche Verbindung, hat in Alt­
dorf tatsächlich über 100 Jahre bestanden. Das Nonnenkloster, um 935 von Heinrich 
mit dem Goldenen Pfluge gegründet, lag im Tal der Scherzach, der alte Weifensitz, 
vermutlich der Mittelpunkt des Schussengaues, dagegen wie man annimmt auf dem di­
luvialen Moränenhügel, wo sich heute der mächtige Barockbau erhebt. Hauptaufgabe 
des Frauenklosters war die Pflege des Erbbegräbnisses. Die Weifen nennen sich in die­
ser Zeit nach ihrem Sitz Altdorf und finden in der Klosterkirche im Tal ihre letzte 
Ruhe 2°). Aber zu rechter Blüte ist dieses Frauenkloster nicht gekommen. Es scheint 
Ende des 10. Jahrhunderts wieder eingegangen zu sein, denn wir hören, daß dort noch 
vorhandene clerici von Irmgard, der Witwe Welfs IL, durch Klosterfrauen ersetzt 
werden müssen. Ein Brand vernichtete 1053 das Kloster im Tal, das nun, unter Mit­
nahme der Gebeine der in der Talkirche bestatteten Weifen auf den Berg hinauf ver­
legt wurde. Weif IV. wechselte 1056 die Nonnen gegen Mönche seines bayerischen 

17) J. SEMMLER, Die K l o s t e r r e f o r m von Siegburg. Ih re A u s b r e i t u n g u n d ihr R e f o r m p r o g r a m m . 
(Rhe inArch 53), 1959, S. 35 f f . ; F. STEINBACH, Die Ezzonen , in: Das erste Jah r t ausend , 
Textband II, 1964, S. 862 f. = Collectanea F. Steinbach, 1967, S. 78; E. WISPLINGHOFF, Die Bene­
dikt inerabte i Siegburg ( G e r m a n i a Sacra) , 1975, S. 21. 
18) MILZ, Abte i D e u t z (wie A n m . 16), S. 12 f f . 
19) K. SCHMID, Weif isches Selbstverständnis , in: Adel u n d Kirche . G e r d Tei lenbach z u m 
65. Gebur t s t ag . Fre ibu rg / W i e n / Basel, 1968, S. 404 f f . ; J . FLECKENSTEIN, U b e r die H e r k u n f t 
der W e i f e n und ihre A n f ä n g e in Süddeutsch land , in: Stud. u. Vorarbe i t en z. Gesch. d. g r o ß ­
f ränk . u. f r ü h d e u t s c h e n Adels, hg. v. G. TELLENBACH, 1957, S. 131 f f . 
20) C. BUHL, W e i n g a r t e n ­ A l t d o r f . Die Anfänge , in: W e i n g a r t e n Fes t schr i f t 1056—1956, 
S. 222 f f . — Annales Welf ic i Weingar tenses ed. E. KöNIG, Schwäbische Chron iken der Staufe r ­
zeit 1, 1938, S. 86 ff . , d o r t auch eine Stammtafe l der äl teren u n d der j ünge ren W e i f e n ; His to r ia 
W e l f o r u m W e i n g a r t e n s i s c . 4 , 1 0 u . 12 b e i K ö N I G , S. 8 f f . , M G S S 2 1 , S . 4 5 9 f f . — A . BRACKMANN, 

German ia Pont i f ic ia II, 1, S. 226 f f . ­ H . PATZE, Adel und St i f t e rchron ik , B l l D t L d G 101, 1965, 
S. 1 0 9 f f . 
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K l o s t e r s A l t o m ü n s t e r aus , e i n T a u s c h , d e r v e r m u t l i c h e r b r e c h t l i c h e G r ü n d e h a t t e , auf 

d i e h i e r n i c h t e i n g e g a n g e n z u w e r d e n b r a u c h t . S c h o n se i t e i n e m M e n s c h e n a l t e r h a t t e n 

d i e W e i f e n i n z w i s c h e n s i c h e i n e n n e u e n Si t z i n d e m 4 k m s ü d l i c h g e l e g e n e n R a v e n s ­

b u r g g e s c h a f f e n , sie b e g i n n e n s i c h n a c h d e m n e u e n B u r g o r t z u n e n n e n u n d ü b e r l a s s e n 

s c h l i e ß l i c h d e m K l o s t e r e n d g ü l t i g i h r e n e r s t e n Si t z A l t d o r f ­ W e i n g a r t e n , d a s n u n e r s t 

w i r k l i c h a u f b l ü h t u n d w e i t e r h i n als G r a b l e g e d e s G e s c h l e c h t e s d i e n t . E i n s p ä t e r K l o ­

s t e r s c h r e i b e r d e s 17. J a h r h u n d e r t s g i b t d i e K l o s t e r t r a d i t i o n w i e d e r , w e n n e r ü b e r 

W e i f I V . s c h r e i b t : palatium suum monachis cessit castro utcunque in cellulas aptato Z1\ 

D i e U m w a n d l u n g des C a s t r u m s i n e i n K l o s t e r ! 

E i n e v e r g l e i c h b a r e e t a p p e n w e i s e R ä u m u n g e i n e s a d l i g e n Si tzes z u g u n s t e n d e r a m 

g l e i c h e n O r t e i n g e r i c h t e t e n K l o s t e r s t i f t u n g f i n d e n w i r i m R h e i n l a n d b e i B r a u ­

w e i l e r . A u c h d i e L a g e auf e i n e m f l a c h e n H ü g e l is t d e r W e i n g a r t e n s v e r g l e i c h b a r . 

H i e r g r ü n d e t e P f a l z g r a f E z z o m i t s e i n e r G e m a h l i n M a t h i l d e , d e r S c h w e s t e r O t t o s I I I . , 

auf s e i n e m p r a e d i u m 1024 e in K l o s t e r 21K E i n G e w i r r v o n U r k u n d e n f ä l s c h u n g e n v e r ­

d u n k e l t d i e F r ü h g e s c h i c h t e d e r S t i f t u n g 23). S o v ie l i s t j e d o c h s i c h e r , d a ß E z z o u n d 

n o c h s e i n e K i n d e r s i c h e i n e R e s i d e n z auf d e m H ü g e l v o r b e h a l t e n h a t t e n . F a s t e i n 

M e n s c h e n a l t e r d a u e r t e es, bis sie al les a u f g a b e n u n d 1052 d a s K l o s t e r e n d g ü l t i g i n d a s 

E i g e n t u m d e r K ö l n e r K i r c h e ü b e r g i n g 2­*). W i e W e i n g a r t e n d e n W e i f e n , h a t t e B r a u ­

w e i l e r d e n E z z o n e n als G r a b l e g e g e d i e n t . A b e r a n d e r s als d e n W e i f e n f e h l t e d i e s e m e r ­

s t e n l o t h r i n g i s c h e n P f a l z g r a f e n g e s c h l e c h t d i e sa lus , k e i n z w e i t e r Si tz i n a n g e m e s s e n e r 

E n t f e r n u n g v o m O r t e d e s H a u s k l o s t e r s k o n n t e au f d i e D a u e r g e h a l t e n w e r d e n , d i e 

F a m i l i e s t a r b aus u n d d e r m ä c h t i g e E r z b i s c h o f A n n o v o n K ö l n , k e i n F r e u n d s o l c h e r 

F a m i l i e n ­ u n d H a u s k l ö s t e r , w u ß t e es s p ä t e r z u v e r h i n d e r n , d a ß K ö n i g i n R i c h e z a , E z z o s 

T o c h t e r , b e i i h r e n V e r w a n d t e n i n B r a u w e i l e r b e s t a t t e t w u r d e . Sie f a n d i h r G r a b i n 

St . M a r i a a d g r a d u s in K ö l n . S o b r a c h d i e B r a u w e i l e r E z z o n e n t r a d i t i o n e n d g ü l t i g ab 

21) M G SS 21, S. 461 A n m . 60; S. REICHE, Z u m R e c h t s v o r g a n g der Klos te rve r l egung im Mit te l ­
alter. Festschr . U. Stutz, K i r c h e n r e c h t l A b h h 117 u. 118, 1938, S. 59 f f . — SCHMID (wie 
A n m . 1 9 ) , S. 4 0 4 f f . 
22) F u n d a t i o monas te r i i Brunwi la rens is ed. H . PABST, Die Brauwei le r Geschichtsquel len , A r ­
chiv d. Ges. f. ältere deutsche Gesch ich t skunde 12, 1874, S. 80 ff . , Textstelle S. 159 ff . , dazu 
P A T Z E ( A n m . 2 0 ) , S. 5 1 f . 

23) Rheinisches U r k u n d e n b u c h , Älte re U r k u n d e n bis 1100, bearb . v o n E. WISPLINGHOFF (Publ l ­
G e s R h e i n G K d e 57), 1972, S. 99 f f . ; dazu DERS., Die U r k u n d e n f ä l s c h u n g e n aus dem Benedikt i ­
ne rk los te r Brauwei l e r bei Köln , in: J b K ö l n G V 31/32 , 1956/57, S. 32 f f . ; F . W . OEDIGER, Stif ts­
u n d Klos te ra rch ive , Das Haup t s t aa t s a r ch iv Düsseldorf und seine Bestände 4, 1964, S. 68 f f . 
24) U b e r diese Vorgänge vgl. das n o c h heu te unen tbeh r l i che W e r k v o n W . BADER, Die Bene­
d ik t inerab te i Brauwei l e r bei Köln , Berlin, 1937, S. 49 f f . ; R. GERSTNER, Die Geschich te der lo­
th r ing i schen u n d rhe in ischen P f a l z g r a f s c h a f t v o n ih ren A n f ä n g e n bis zu r Ausbi ldung des K u r ­
t e r r i t o r iums Pfa lz ( R h e i n A r c h 40), 1941, S. 28. 
25) H.JAKOBS, D e r Adel in de r K l o s t e r r e f o r m v o n St. Blasien, 1968, S. 259 f f . ; zusammenfas ­
send ü b e r Erzb ischof A n n o F. W . OEDIGER in N D B I. A u c h die ursprüng l i ch pfa lzgrä f l i che 
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Kein glücklicheres Geschick hatten die Pfalzgrafen aus dem Hause Luxemburg­
Gleiberg mit ihrem Hauskloster M a r i a L a a c h in unmittelbarer Nähe ihrer Burg 
am Laacher See. Auch hier verdunkeln Urkundenfälschungen die Anfänge l6K 1093 
gründete Heinrich, comes palatini Rheni, wie er sich in der verfälschten Gründungsur­
kunde nennt (nicht mehr wie die Ezzonen Pfalzgraf von Lothringen), da er keine 
Kinder hatte, mit Zustimmung seiner Frau Adelheid von Orlamünde auf seinem Patri­
monium Lache ein Kloster. Die Vogtei auf Lebenszeit behielt er sich ausdrücklich vor, 
bestimmte das Kloster zu seiner Grablege, gab aber den Burgsitz in unmittelbarer 
Nähe der neuen Stiftung nicht auf. Erst sein Stief­ und Adoptivsohn Siegfried von 
Ballenstedt vollendete 20 Jahre später in Erfüllung des stiefväterlichen Auftrages die 
Stiftung, wobei er das Kastell (ecclesiae vicinum), besorgt um die Ruhe der Brüder, 
wie es zur Begründung in der Urkunde heißt, zerstörte 2?). Wird damit also der Burg­
sitz in Klosternähe ausdrücklich von ihm geschleift, so sollte die Abtei doch weiterhin 
als Erbbegräbnis für ihn und seine Erben dienen; auch die Vogtei behielt er sich erb­
lich vor. Da sich aber das Schwergewicht dieses zweiten Pfalzgrafenhauses in der Fol­
gezeit nach Süden verlagerte, blieben die genannten Bestimmungen auf dem Papier ste­
hen: nicht einmal Siegfried selbst wurde in Laach bestattet. Auch hier trat der Erzbi­
schof von Köln das Erbe an, ihm wurde die Abtei unterstellt, die Gründerfamilie war 
wie in Brauweiler für immer ausgeschaltet28). 

T o m b u r g b. Rhe inbach fiel nach dem Auss te rben des Geschlechtes in andere H ä n d e . Die le tzte 
N a c h r i c h t ü b e r diese Burg im Z u s a m m e n h a n g mit den Ezzonen ist der T o d des jüngs ten Soh­
nes v o n Pfalzgraf Ezzo, O t t o , H e r z o g v o n Schwaben 1045 in Tonaburg Castro. F u n d a t i o c. 27 
ed. PABST (wie A n m . 22), S. 180; vgl. H . P . M ü L L E R , Die H e r r s c h a f t T o m b u r g und ihre H e r r e n 
bis z u m Ausgang des Mitte la l ters , phil . Diss. Bonn 1967, S. 5; STEINBACH, Die E z z o n e n (wie 
A n m . 17), S. 77; W . JANSSEN, Studien zu r W ü s t u n g s f r a g e im f ränk i schen Altsiedei land zwischen 
Rhein , Mosel u n d E i f e l n o r d r a n d (Be ih .Bonner Jah rbb . 35), 1975, Bd. 2, S. 184 ff . , Bd. 1, Tafel 
2 0 , 2 1 , 4 4 u. 7 4 . 

26) Die ver fä l sch ten G r ü n d u n g s u r k u n d e n v o n angebl ich 1093 und 1112 sind abgedruck t bei 
H.BEYER, Mit te l rhe in isches U r k u n d e n b u c h 1 Koblenz (1860) N r . 388 und 425. An d e m einsti­
gen Vorhandense in echter Funda t ionsd ip lome ist j edoch n ich t zu zweife ln . Vgl . A. SCHIPPERS, 
Die S t i f t u n g s u r k u n d e Pfalzgraf Hein r i ch II . f ü r Laach (1093), in: T r i e r A r c h 15, 1909, S. 53 f f . ; 
O . OPPERMANN, Rhein ische U r k u n d e n s t u d i e n 1 ( P u b l l G e s R h e i n G K d e 31), 1922, S. 370 ff . , der in 
seiner Kri t ik w o h l zu wei t geht . 
27) BEYER I, N r . 425, S. 487: Itaque castellum ecclesiq uicinum quieti fratrum prospiciens de­
struxi. Z u r Lage der B u r g am gegenüber l i egenden Seeufer u n d ih ren Uber r e s t en vgl. A. SCHIP­
PERS, Das Laache r M ü n s t e r , 1927, S. 2; H . RENN, Die L u x e m b u r g e r in de r lo thr ingischen Pfa lz ­
g ra f scha f t , in: R h e i n V j b l l 11, 1941, S. 102 f f . ; R. GERSTNER (wie A n m . 24), S. 44 f f . 
28) GERSTNER, S. 68 f. ; Beyer I, N r . 530 v o m 4. F e b r u a r 1146; Reges ten Erzb i schö fe v. Köln I I 
N r . 442; f re i l ich ist auch diese U r k u n d e ver fä l sch t , vgl. W . FABRICIUS, Die H e r r s c h a f t e n des 
Mayengaues , E r l ä u t e r u n g e n z u m gesch. Atlas der Rhe inp rov inz 7, 1923, S. 79; W . GREBE, E r z ­
bischof Arno ld I. v o n Köln in der Reichs­ u n d Terr i tor ia lpol i t ik , in: J b K ö l n G V 42, 1968, 
S. 4 9 f . 
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H a n d e l t e es s i c h b e i d e n v o r g e f ü h r t e n d r e i K l o s t e r g r ü n d u n g e n a n A d e l s s i t z e n , b e i 

W e i n g a r t e n , B r a u w e i l e r u n d M a r i a L a a c h , u m e i n e e t a p p e n w e i s e A u f g a b e des B u r g ­

p l a t z e s z u g u n s t e n d e r g e i s t l i c h e n S t i f t u n g , s o s i n d d i e Fä l l e , i n d e n e n d i e S t a m m b u r g 

u n o a c t o d e m a n d i e s e m P l a t z g e g r ü n d e t e n K l o s t e r ü b e r l a s s e n w i r d , v o r a l l e m i n s p ä t e ­

r e r Z e i t u n g l e i c h h ä u f i g e r . So ü b e r l i e ß G r a f A d o l f I I I . ( I . ) v o n B e r g ^ \ w i e d i e ä l t e ­

r e , u n a b h ä n g i g v o n L e v o l d v o n N o r t h o f , a b e r a u c h v o n d i e s e m s e l b s t ü b e r l i e f e r t e 

G r ü n d u n g s s a g e b e r i c h t e t , v o r 1133 auf B e t r e i b e n se ines B r u d e r s E b e r h a r d , d e r i n M o ­

r i m o n d M ö n c h g e w o r d e n w a r ( s p ä t e r A b t v o n G e o r g e n t h a l i n T h ü r i n g e n 29A)) s e i n Ca­

strum Aldenberg cum multis possessionibus ad coenobium nostri ordinis construen-

dum, z u m B a u e i n e s Z i s t e r z i e n s e r k l o s t e r s a l so i°\ D i e G r a f e n v o n B e r g t r a t e n d a m i t 

i h r e S t a m m b u r g a n d e r u n t e r e n D h ü n n b e d i n g u n g s l o s a n d i e A b t e i ab, d i e f r e i l i c h i n 

K ü r z e v o m B u r g b e r g w e g , a b e r in u n m i t t e l b a r e r N ä h e d e s s e l b e n , ins T a l v e r l e g t w u r ­

29) Die G r a f e n von Berg w e r d e n höchs t wil lkür l ich gezählt , da ist Vorsicht gebo ten ! D e r Klo­
s t e rg ründe r , Graf Adol f , der nach einer I n s c h r i f t auf seiner G r a b p l a t t e im Al tenbe rge r D o m 
( K u n s t d e n k m ä l e r d. Rhe inprov inz , Krs. M ü l h e i m / R h e i n , 1901, S. 36) im Jah re 1152 als M ö n c h 
e b e n d o r t s tarb , rang ie r t nach ILGEN, der die Z ä h l u n g erst mi t dem Z e i t p u n k t beginnt , an dem 
das Geschlech t den Gra fen t i t e l und den Z u n a m e n de Berg oder de Monte f ü h r t , als Adolf I.; 
vgl. TH. ILGEN, Die ältesten G r a f e n von Berg und deren A b k ö m m l i n g e , die G r a f e n von Altena, 
in: Z B e r g G V 36, 1903, Stammtafe l auf S. 48; an diese Z ä h l u n g häl t sich auch W . LEVISON, in: 
Gesch ich te des Rhein landes von der ältesten Ze i t bis zur G e g e n w a r t 1, 1922, S. 124. Dagegen 
zähl t B. MELCHERS, Die ältesten G r a f e n von Berg bis zu i h r em Auss te rben 1225, Z B e r g G V 45, 
1912, S t a m m t a f e l auf S. 56, den K l o s t e r g r ü n d e r Adol f , da er zwei gle ichnamige V o r f a h r e n ha t ­
te, als Adolf III . Bei SCHMALE, w e n n ich ihn r ech t ver s t anden habe (bei i hm feh l t die Stammta ­
fel) wird die gleiche Persönl ichkei t als Adolf II. bezeichnet , F. J. SCHMALE, Die A n f ä n g e der 
G r a f e n von Berg, in: Festschr . f. K. Bosl, 1974, S. 370 ff. , hier S. 387 f.; U . VAHRENHOLD-
HULAND, die sich dabei auf G e w i n s tü tz t , zähl t in ih re r Arbe i t , G r u n d l a g e n und E n t s t e h u n g des 
Ter r i t o r i ums der G r a f s c h a f t M a r k , D o r t m u n d (1968) denselben Adolf als Adolf V . ! D e r einzi­
ge, der auf diese V e r w i r r u n g Rücks ich t g e n o m m e n hat , ist HERBERT GRUNDMANN gewesen, der in 
seiner mei s t e rha f t en Schr i f t »Der Cappenbe rge r Barbarossakopf« 1959, S. 84, A n m . 11, im Ein­
k lang mi t HOMBERG u n d FLEBBE nach Melche r s zählt , aber die davon abweichende O r d n u n g s ­
zahl nach ILGEN jeweils, wie auch oben im Tex t geschehen in K l a m m e r n dahinterse tz t , also 
Adolf III . (I.) Die von dieser N u m e r i e r u n g abweichenden Zählwe i sen von SCHMALE, GEWIN 
und VAHRENHOLD sind j ünge ren D a t u m s . H e u t e w ü r d e n auch K l a m m e r n nich t m e h r he l f en ! 
29a) A u c h dieses thür ing i sche Zis te rz ienserk los te r w u r d e ursprüng l i ch an einem Burgpla tz , in 
Al tenbe rgen , v o n Graf Sizzo I I I . von S c h w a r z b u r g ­ K ä f e r n b u r g gegründe t , dann aber von d o r t 
w e g nach G e o r g e n t h a l ver legt , vgl. H . PATZE, Gesch. T h ü r i n g e n s II , 1, 1974, S. 12 mit K a r t e 
nach S. 10. 
30) Die G r ü n d u n g s s a g e ist abged ruck t im A n h a n g zu r Ausgabe der Chron ik der G r a f e n v o n 
der M a r k des Levold v o n N o r t h o f , ed. F. ZSCHAEK, S S r e r G e r m N o v a Series 6, 1929, 
S. 112­115 , die Version von Levold ebd. S. 18­22 , vgl. d a r ü b e r die textkr i t i sche Ein le i tung 
des Herausgebe r s S. 108—111. D o r t ist auch die äl tere Li t e r a tu r zu f i nden ; H. GRUNDMANN, 
A d e l s b e k e h r u n g e n im Hochmi t t e l a l t e r , Adel und Kirche , G. Te l l enbach z u m 65. Gebur t s t ag , 
1968, S. 341 f f . 
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de") . Der Gründer selbst, Graf Adolf ist als Mönch in A l t e n b e r g gestorben. 
Aber er hatte Nachkommen, und vermutlich schon vor Aufgabe des Stammsitzes baute 
sich sein Geschlecht in einer Entfernung von etwa 10 km Luftlinie weiter im Norden 
eine neue Befestigung am Wupperknie, Burg a. d. Wupper") . Im 13. und 14. Jahr­
hundert bildete dieser Sitz eine der bevorzugten Residenzen der Grafen von Berg. Al­
tenberg aber blieb durch 400 Jahre hindurch Hauskloster und Grablege des Geschlech­
tes. Mehr als 35 Angehörige desselben fanden dort ihre letzte Ruhe") . Hier haben 

31) Al tenbe rge r Abtschron ik von 1517, D r u c k F. KüCH, in: Z B e r g G V 29, 1893, S. 174 f f . ; Text 
mit U b e r s e t z u n g und Faksimile bei G. VOLLMER, Ausgewäh l t e Quel len zur Gesch ich te der A b ­
tei Al tenbe rg in Abbi ldungen , 1958, S. 50 mi t Tafel X X . 
32) SCHMALE (wie A n m . 29), S. 386 versuch t f re i l ich zu beweisen, daß der Ersa t z f ü r Alten­
be rg zunächs t nich t Burg a. d. W u p p e r , sondern Burg Altena a. d. Lenne gewesen sei, denn 
Adol f , der St i f t e r v o n Altenberg , wird in der Bes tä t igungsurkunde Bischof Diet r ichs II. von 
M ü n s t e r f ü r Cappenbe rg 1122 als Z e u g e der ersten Güte r t r ans l a t ion A d o l p h u s comes de Altena 
genannt . Die U r k u n d e ist abgedruck t bei GRUNDMANN (wie A n m . 29), S. 108 f f . ; Regest 
H . FLEBBE, Quel len und U r k u n d e n zur Geschich te der Stadt Altena in West fa l en , 1967, N r . 3 
mit Li te ra tu r . G r u n d m a n n häl t die U r k u n d e f ü r echt , in der m a n bisher , nich t zule tz t wegen 
der N e n n u n g Adol fs von Berg nach der Burg Altena, eine Fälschung ha t t e sehen wollen . Ers t 
ab 1161 bezeichnet sich ein Z w e i g des berg ischen Geschlechts rege lmäßig nach Altena . Inzwi ­
schen sind gegen G r u n d m a n n aber wiede r St immen laut g e w o r d e n , die die D i e t r i c h ­ U r k u n d e 
doch als u n e c h t zu erweisen versuchen , vgl. VAHRENHOLD­HULAND (wie A n m . 29), S. 22 f f . u n d 
M . PETRY, Die ältesten U r k u n d e n und die f r ü h e Gesch ich te des Prämons t r a t ense r s t i f t s Cappen­
b e r g in Wes t f a l en (1122—1200), A r c h D i p l 18, 1972, S. 240 f f . W i e dem auch sei! V e r m u d i c h 
sollte m a n in diesem Falle nicht v o n einem e n t w e d e r ­ o d e r sprechen. D e r Ersa tz f ü r das in ein 
Kloster u m g e w a n d e l t e Al tenbe rg m a g u. a. auch Altena an der Lenne gewesen sein. A b e r es 
ist schwer vors te l lbar , daß die G r a f e n v o n Berg nicht gleichzeit ig auch ü b e r einen Burgsi tz 
und ü b e r befes t ig te H ö f e im rhe innahen Teil ihres späteren Ter r i t o r iums v e r f ü g t haben sollen. 
Ein einziger Sitz als fes te Residenz eines w e r d e n d e n Landeshe r r en ist im 12. J a h r h u n d e r t 
ohnehin u n d e n k b a r . N o c h über J a h r h u n d e r t e h i n w e g haben die G r a f e n von Berg nich t anders 
als andere Landeshe r r en und der deutsche König selbst, ihr » G e w e r b e im U m h e r z i e h e n ausgeübt«. 
Für die G r a f e n von Berg ha t das W . HARLESS, Z u r Gesch ich te des Schlosses Burg a. d. W . , 
Zs . d. Berg. Geschichtsvere ins 23, 1887, S. 249 f f . gezeigt, f ü r den N i e d e r r h e i n und f ü r Flan­
dern W . Janssen und A. Verhuls t in diesem Band der Vor t räge und Forschungen . Burg a. d. 
W u p p e r w i r d z w a r erst 1160 urkund l i ch genann t , da exist iert es aber schon l ängere Zei t , denn 
es hande l t sich bei dem A k t u m die A u f t r a g u n g von L a n d g ü t e r n an die Pankra t iusk i rche in 
nostro novo monte. Die U r k u n d e ist ausgestell t in Castro novi montis. Die Burgkapel le w i r d 
vermut l i ch nicht das erste B a u w e r k auf dem neuen Burgpla tz gewesen sein, TH. LACOMBLET, 
U r k u n d e n b u c h f ü r die Gesch ich te des Niede r rhe in s 1, 1840, N r . 401, Text mi t Ü b e r s e t z u n g u n d 
Faksimile bei B. VOLLMER, Ausgewäh l t e Quel len zu r Gesch ich te v o n Schloß, A m t u n d Freihei t 
Burg a. d. W u p p e r in Abbi ldungen , 1958, S. 13 mi t Tafe l I ; vgl. auch E.E.STURSBERG, Die E r ­
o b e r u n g des Wupperv i e r ecks d u r c h die G r a f e n v o n Berg, in: H e i m a t k u n d l i c h e H e f t e des Stadt­
archivs Remsche id N r . 4, 1959, S. 40 f f . 
3 3 ) G . V O L L M E R ( w i e A n m . 3 1 ) , S . 5 2 m i t T a f e l X X I . 
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wir , wie in Ravensburg-Weingar ten , die von Schmid geschilderte Verbindung von 
Burg, Hausklos ter und Erbbegräbnis , nur daß eben Burg und Hauskloster über eine 
weitere Strecke voneinander ent fe rn t sind, da sie sich am gleichen Platz auf die Dauer 
in der Regel ausschließen. 

Ging es bei der Abtei Altenberg u m eine Klosters t i f tung, die zunächst auf einer 
H ö h e n b u r g eingerichtet wurde , so handelt es sich bei Kloster M e e r u m eine Niede­
rungsburg , eine M o t t e zwischen N e u ß und Krefeld 34). Die Gräf in Hildegund von 
Are und M a r e übergab nach einer revidierten Erbte i lung mit ihrer Schwester 35) 1166 
dem Erzbischof Reinald von Köln das ihr zugefallene Castrum Mere zwecks G r ü n d u n g 
eines Prämonstra tenser innenklos ters , damit, übt quondam terrenq uiguit exercitium 
militiq nunc spiritualis milicia sub Augustini regula per collegium sacrarum uirginum et 

ancillarum christi dem H e r r n diene. Der Ersatz der weltl ichen durch die geistliche 
militia drückt aus, daß die Befest igung sofor t aufgelassen, d. h. f ü r klösterliche Zwecke 
benutz t w u r d e 36). Die geistliche F ü h r u n g und das Ordensreg iment erhielt der Magi­
ster und Propst Ulrich von Steinfeld. Da die Stif ter in einen Sohn H e r m a n n hatte, der 
Konventua le und schon 1170 Propst in Cappenberg geworden war, zeigt die Unters te l ­
lung unte r Steinfeld, das in der Kölner Diözese lag, die starke H a n d Erzbischof Rei­
nalds, der sich bei der G r ü n d u n g auch Schutz und Vogtei ausdrücklich vorbehielt . 
Einen Widers tand seitens des Cappenberger Propstes gegen diese Lösung mag man dar­
an erkennen, daß H e r m a n n bis 1179 noch nicht auf sein ererbtes Recht am Castrum 
Mare verzichtet hat te Im Katalog der Cappenberger Pröps te wird er als fundator 
coenobii Merensis bezeichnet 38). An der Burgstelle, einem sumpfigen, heute verlan­
deten Rheinarm hat das Landesmuseum in Bonn seit 1962 gegraben 34) (Vgl. u. S. 407 f.). 

34) H. KEUSSEN, Das adlige Frauenkloster Meer bei Moers, 1866; Die Kunstdenkmäler der 
Rheinprovinz, Krs. Neuß, 1895, S. 43 ff.; W. FöHL, Über die Forschung Meer, in: Büdericher 
Heimatbll. 4, 1962, S. 59 ff.; DERS., Uber die Baugeschichte der Meerer Klosterkirche, ebd. 5, 
1963, S. 19 ff.; A. HERRNBRODT, Motte Burg Meer, Grabungskampagne 1963, ebd. 5, S. 7 ff.; 
H. BORGER, Die archäologische Untersuchung des Prämonstratenserinnenklosters Meer, ebd. 
S.11 ff.; C. TüCKING, das Kloster Meer 1166—1799, Büdericher Heimatbll. 6, 1964, S. 65 ff.; 
M. MüLLER­WILLE, Mittelalterliche Burghügel (»Motten«) im nördlichen Rheinland, Beihefte 
Bonnjbb 16, 1966, S. 43 f. 
35) LACOMBLET, U r k u n d e n b u c h I, N r . 414. 
36) LACOMBLET, Urkundenbuch I, Nr. 415; allerdings befand sich auch bereits auf der Burg ein 
gottesdienstlicher Raum, eine capellula b. Laurentii. Dieses Patrozinium wurde später für die 
Klosterkirche übernommen. LACOMBLET, Urkundenbuch IV, Nr. 629; eine Besitzaufzeichnung 
vom Jahre 1201 lokalisiert die neue Klosterkirche in folgender Weise: Ecclesia s. Laurentii 
Mere lacum adiacentem; LACOMBLET, Urkundenbuch II, Nr. 1. 
37) Bulle Alexanders III. vom 17. 1. 1179, J W 13277, AA SS Feb. I, S. 921. 
38) AA SS Jan. I, S. 843 § X Catalogus Prepositorum Cappenberge. 
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Von 1968 an lag die Grabungsle i tung bei Walter Janssen 39). Eine hölzerne Anlage mit 
mindestens vier übereinander l iegenden Siedlungshorizonten, die in die Zei t v o m aus­
gehenden 10. bis ins 12. J a h r h u n d e r t datiert werden , w u r d e aufgedeckt und dabei 
hochwer t ige W a f f e n und Hausgerä t gefunden. Spuren einer einfachen Wohnsied lung 
reichen noch bis in die Mit te des 13. Jahrhunder t s . Z u diesem Befund paßt , daß die 
Gräf in laut einer späten, aber die Topographie vermut l ich zuverlässig wiedergebenden 
Vita das Kloster zunächst im Castrum selbst, also wohl in der hölzernen Wasserburg 
einrichtete. Als die Zahl der N o n n e n anstieg, baute sie sehr bald in commodiore loco, 
d. h. auf der hochwasserf re ien Niederterrasse, non procul a mari scu lacu alluente Ca­
strum, ein modernum monasterium, vermut l ich einen Steinbau 4 ° \ Die Holzgebäude 
der M o t t e werden noch eine Zei t lang als Wir t scha f t s r äume gedient haben. Die Klo­
sterst if terin Hildegund hat te keine weltl ichen Erben , denn ihr Sohn Theoder ich , der 
das Geschlecht for tse tzen sollte, war f r ü h gestorben, der andere H e r m a n n , wie er­
wähnt , in Cappenberg eingetreten, eine Tochte r w u r d e N o n n e in Dünnwald . Sie selbst 
wird von der Vita und von Papst Alexander III 41) priorissa genannt , und doch m u ß t e 
sie sich nach ihrem Tode zunächst mit einer Grablege im Chor der Laienschwestern in 
Conversarum Choro begnügen. Da die Gräf in sich in der St i f tungsurkunde das herge­
wede, die Todfal labgabe ihrer Ministerialen, ausdrücklich zu ihrem persönlichen 
Gebrauch vorbehal ten hat te scheint sie nicht auf alles verzichtet zu haben. Es be­
dur f t e daher eines Wunders , u m ihr die Bestat tung vor dem Hochal ta r der Kirche zu 
ermöglichen, w o f ü r sich ihr Sohn, der Cappenberger Propst , einsetzte «) . 

Anders handelte der G r ü n d e r des Klosters A r n s t e i n , Graf Ludwig von Arn­
stein mit seiner Frau G u d a ! Auf seiner Stammburg Arnstein a. d. Lahn gründete er, d<? 
Kindersegen ausblieb, u m den man vorher inständig gebetet hat te **\ 113 9 ein Prä­
monstratenserkloster , das er mit zwölf Regularkanonikern aus Gottes Gnaden bei Cal­
be a. d. Saale besiedelte. Damit nicht genug: seque et sua omnia Jibera contradidit 

39) W.JANSSEN U. K. H. KNöRZER, Die frühmittelalterliche Niederungsburg bei Haus Meer, 
Stadt Meerbusch, Kreis Grevenbroich, Schriftenreihe des Kreises Grevenbroich Nr. 8, o. J. Dem 
Autor des archäologischen Teiles, W. JANSSEN, habe ich für weitere mündliche Auskünfte über 
die inzwischen abgeschlossene Grabung zu danken. 
40) AA SS Feb. I, S. 916—922: 6. Februar De B. Hildegunde comitissa, fundatrice coenobii Ma­
rensis. Die Vita (ebd. S. 918 f.) entstand zwischen 1609 und 1639, ihr Autor war der Meerer 
Kaplan Petrus Rost. 
41) Siehe Anm. 37, später tragen die Vorsteherinnen den Titel Magistra oder Meisterin, vgl. 
TüCKING ( w i e A n m . 34) , S. 69. 
42) LACOMBLET, Urkundenbuch I, Nr. 415. 
43) AASS Febr. I, S. 918. 
44) Dr. WIDMANN, Die Lebensbeschreibung des Grafen Ludwig III. von Arnstein, Nassauische 
Annalen 18, 1883/84, S. 244 ff. S. 249: Qua diu sterili permanente, et spem prolis infecunda ne­
gante ceperunt ardentissima Spiritus contritione dolere et pro successore tante hereditatis mise­
ricordiam domini votis omnibus implorare. 
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voluntate. E r hat te das Kloster nicht nur reich ausgestattet, sondern t ra t selbst als Con-
verse ein, wäh rend seine Frau, die sich zunächst widersetz t hatte4*), als Inkluse in 
einer Zelle auf dem Burgberg eingemauer t wurde . Wie Meer t ragen die G r ü n d e r auch 
Arnste in der zuständigen Diözesankirche, in diesem Falle Trier auf. Aber dem Konvent 
verbr ie fen Kaiser ^ und Papst f re ie Abt­ und Vogtwahl , während der Trierer 
Erzbischof Hillin, frei l ich 16 Jahre später, die Bestellung eines Vogtes untersagt und 
die G r ü n d u n g mit ihren G ü t e r n unte r seinen Schutz n immt 48). 

Die deutsche Lebensgeschichte des Grafen schildert die Burg Arnstein vor der Klo­
s ters t i f tung als eine gruysslyche staydt, eyn gewyltenysse bequeme zu rauben, eyn 
steyn aller lasterronghe und schände 49). In der Bestät igungsurkunde Konrads III . f ü r 
das Kloster heißt es dann aber in deutl ichem Gegensatz dazu, daß das gräfl iche Paar ex 
castello suo nomine Arnstein tabernaculum ?nilitiq dei gemacht habe 5°). Hier ist die 
U m w a n d l u n g vol lkommen, das Kloster erhebt sich noch heute auf dem Burgberg, eine 
Verlegung im engeren Siedlungsraum hat nicht s ta t tgefunden. Die G r ü n d e r aber unter ­
w a r f e n sich beide klösterl icher Askese und w u r d e n daher, ohne daß es in diesem Falle 
eines W u n d e r s bedu r f t hätte, im Chor der Kirche vor dem Nikolausal tar bestattet . Jo ­
achim Ehlers, der jüngst in größe rem Z u s a m m e n h a n g auch über die G r ü n d u n g von 
Arnstein gehandelt h a t 5 ' ) , sah in der Schilderung der dor t igen Burg als abscheuliches 
Raubnes t vor ihrer U m w a n d l u n g in ein Kloster einen Hinweis auf die Problematik 
adlig kriegerischen Lebens überhaupt . Der f ehde füh rende Adel sei, gemessen am mona­
stischen Ideal als Stand f r a g w ü r d i g geworden . Diese D e u t u n g scheint mir etwas zu 
einseitig! Bei der Schilderung der Burg vor und nach der Klos te rgründung hat dem 
A u t o r der Vita zweifellos die Freude an der Gegensa tzverb indung die Feder geführ t , 
zumal er sich im älteren lateinischen Text dabei fast nur auf Bibelzitate stützt . W e r 
denkt bei den W o r t e n Deute ron . 32,10 locus horroris et vaste solitudinis *2) nicht an 
die Beschreibung des Eremus in Klostergründungserzählungen. Dabei handelt es sich 
dor t in aller Regel, wie die Siedlungsgeschichte längst nachgewiesen hat, u m altbesie­
delte Landschaf ten , keineswegs u m einsame, verlassene Gegenden. Nich t anders steht 
es mit den Adelsburgen. Sie waren gewiß nicht n u r O r t e des Schreckens, der Einsam­

45) NassAnn 18, S. 251 f. 
46) MG D K III, Nr. 127, Mai 1145. 
47) K. HERQUET, Urkundenbuch des Prämonstratenser­Klosters Arnstein, Wiesbaden, 1883, 
Nr. 1. 
48) Ebd., Nr. 3. 
49) NassAnnal 18, S. 250. 
50) S. Anm. 46. 
51) J. EHLERS, Adlige Stiftung und persönliche Konversion. Zur Sozialgeschichte früher Prä­
monstratenserkonvente, in: Geschichte und Verfassungsgefüge. Frankfurter Festgabe für 
W. Schlesinger, 1973, S. 32 ff., bes. S. 42 f. 
52) NassAnn 18, S. 250. 
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keit und der Sünde. Im 12. Jah rhunder t , dem J a h r h u n d e r t der Kreuzzüge, und wohl 
auch schon vorher , hat te die Verchrist l ichung den ganzen Rit ters tand ergr i f fen , nicht 
nur diejenigen seiner Vertreter , die sich zur asketischen Lebensweise bekehr ten. A m 
Fuße der Burg Arnstein lag die Margare tenki rche , eine alte Mutte rk i rche , deren 
Ruinen noch heute stehen Burg Meer hatte, wie erwähnt , eine Burgkapelle ^ \ auf 
der pfalzgräf l ichen T o m b u r g befand sich ein wunder tä t iges Kreuz und die Pankra­
tiuskapelle auf Burg a. d. W u p p e r besaß kostbare Kirchenschätze, u. a. eine silberne 
Taube mit einer goldenen Pyxis f ü r den Leib des H e r r e n sowie einen goldenen Ring 
mit einem Z a h n des hl. Apollinaris *6). Z u d e m ist es sicher kein Zufal l , daß in den 
beiden oben behandel ten Adelsgründungen, die zur sofor t igen Aufgabe der Burgstelle 
zu Gunsten des neuen Klosters führ ten , in Meer und in Arnstein der Kindersegen aus­
geblieben bzw. der zur Fortse tzung des Geschlechtes best immte E r b e vorzeit ig gestor­
ben war . M a n sollte dies Faktum doch nicht unterschätzen! 

Anders liegen die Dinge bei Got t f r i ed von Cappenberg . Dieser Graf hat te eine echte 
persönliche Erschü t t e rung erlebt, die ihn dazu veranlaßte, gerade die namengebende 
Burg gegen mannigfachen Widers tand in ein Kloster umzuwande ln , selbst einzutreten 
und seine Familie zu dem gleichen Schritt zu zwingen 5 7 \ Der Verfasser der längeren 
Got t f r ied­Vi ta legt seinem Helden dabei fo lgende W o r t e in den M u n d , die er dem Bi­
schof von Münster , der ihm andere Vorschläge gemacht hatte, entgegenhält 58); E r 
wolle ubi bactenus licentiosa militum grassabatur incursio, illic amodo caelestis obse-
quii sussedat assiduitas. Es w ü r d e zu weit führen , hierauf näher einzugehen. Die Hin­
w e n d u n g zur Askese verbunden mit der Ger ingschä tzung welt l icher Güte r w a r übri­
gens nicht nur auf den Adel beschränkt , sie ergriff auch die niederen Schichten. Ber­
nold v. Konstanz berichtet in seiner Chronik zum Jahre 1091, daß sich in Süddeutsch­
land ganze Bauerndör fe r zum gemeinsamen Leben ad jormam primitivae ecclesiae zu­
sammengefunden hät ten 59). Die Wert schä tzung des monast ischen Ideals machte das 
Leben in der Wel t überhaup t f ragwürd ig , nicht nur das des Adels! 

53) Ebd . S. 256 u. 265. D e n ver s to rbenen K l o s t e r g r ü n d e r bah r t e m a n die letzte N a c h t vor der 
Beisetzung in der Konven t sk i r che dor t auf. 
54) LACOMBLET, U r k u n d e n b u c h IV, N r . 629. 
5 5 ) PABST ( w i e A n m . 2 2 ) , S. 1 7 1 . 

56) LACOMBLET, U r k u n d e n b u c h II , N r . 740: columbam argenteam cum pixide aurea continente 
corpus Christi in dicta columba. U b e r den Z w e c k dieses sehr bald auße r G e b r a u c h g e k o m m e ­
nen l i turgischen Gerä tes hande l t A. SCHNüTGEN, Eine neuen tdeck te [in M ü n s t e r m a i f e l d ] eucha­
ristische Taube, Bonner J a h r b b . 83, 1887, S. 201 f f . Diese wenigen Beispiele m ö g e n genügen . 
Vgl . o. S. 1 2 3 f f . 
57) H . GRUNDMANN, D e r Cappenbe rge r Barbarossakopf , 1959, S. 19 f f . ; G. NIEMEYER, Die Vitae 
G o d e f r i d i C a p p e n b e r g e n s i s , D A 2 3 , 1 9 6 7 , S. 4 0 5 f f . ; E H L E R S ( w i e A n m . 5 1 ) , S. 3 7 f f . ; H . G R U N D ­

MANN, Adelsbekehrungen im Hochmi t t e l a l t e r , S. 338 f f . 
58) Vita G o d e f r i d i com. Capenbergens is c. 9, M G SS 12, S. 524. 
59) Bernold , Chron icon a. 1091, M G SS 5, S. 453. 
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Die zahlreichen Beispiele von Klos te rgründungen auf ehemaligen Burgstellen haben 
gezeigt, daß die Burg, in oder bei der ein Kloster err ichtet wird, in der Regel aufgege­
ben werden muß . Freilich gibt es vereinzelte Ausnahmen wie das Kloster S a y n im 
Tal unterha lb der mächt igen Burganlage der G r a f e n gleichen Namens 6 o \ aber das 
sind zumeist späte und wenig bedeutende Gründungen . Vollzieht sich der Emanzipa­
t ionsprozeß anfangs in Etappen , so t r i t t später bei der G r ü n d u n g von Reformklös te rn 
an Adelssitzen der Verzicht auf die alte Stammburg unmit te lbar ein. W e n n es der 
Adelssippe gelingt, in angemessener E n t f e r n u n g vom Kloster sich einen neuen dauer­
ha f t en Sitz zu schaffen, wie die Weifen in Ravensburg oder die Grafen von Berg in 
Burg a. d. W u p p e r , dann dient das Kloster der W ü r d e und dem Ansehen des Ge­
schlechts im Diesseits und Jenseits. Stirbt die Gründer fami l ie aber aus oder t r i t t der 
oder die Letzte des Geschlechts in die neue St i f tung ein, so wird das Burg­Kloster zum 
Grab des hohen Adels, um mich einer Formul ie rung von Aloys Schulte zu bedienen. 

In diesem Z u s a m m e n h a n g soll einer Klos te rgründung gedacht werden, die in un­
mit te lbarer N ä h e der Reichenau liegt, nämlich des Hohentwie l . D o r t weicht nämlich 
nicht die Burg dem Kloster, sondern umgekehr t das Kloster der Burg 6 l \ Die von 
Herzog Burkhard und seiner Frau H a d w i g um 974 gegründete Abtei w u r d e von der 
Burg weg verlegt. O b nun der mons duello die alte schwäbische Herzogsburg und da­
mit Amtsgu t gewesen ist oder Allod der Herzogin H a d w i g 6 l \ wage ich als »Auslän­
derin« nicht zu entscheiden. Aber weder die Unbequemlichkei t des steilen Berges, wie 
eine unechte U r k u n d e Heinrichs IL angibt, noch der Platzmangel auf der Burgkuppe, 
wie Decker ­Hauf f vermute t , können das Mot iv f ü r die Verlegung gewesen sein. Franz 
Beyerle n immt demgegenüber an, daß die Funkt ion des Klosters, eine A r t schola pala­
tina f ü r die jungen Vasallensöhne zu bilden, mit dem Aussterben des Herzogshauses 
hinfäll ig geworden sei 6 i \ denn kein späterer H e r z o g habe mehr auf dem Twie l resi­
diert. W i e dem auch sei, Burg und Kloster ver t ragen sich nun einmal nicht am glei­
chen Platz. Im vorl iegenden Falle aber scheint die Erha l tung der Burg, die nach dem 
Tode der Herzogin H a d w i g schon O t t o III. als Pfalz benutz t hat te 6*\ Heinr ich II. 
wicht iger gewesen zu sein als das Kloster . Er verlegte es nach Stein am Rhein und 
schenkte es dann zusammen mit anderen G ü t e r n an seine Lieblingsst i f tung Bam­
berg 65). 

60) F. H . KEMP, Die Prämons t r a t ense rab t e i Sayn, 1952. 
61) A. BRACKMANN, G e r m a n i a Pont i f ic ia II, 2, S. 25 f.; K. SCHMID, König tum, Adel und Klöster 
zwischen Bodensee u n d Schwarzwa ld , in: Studien u n d Vorarbe i t en (wie A n m . 19), S. 233 f f . ; 
M G D H II 166 u. 511 ( u n e c h t ) ; Casus monas te r i i Petr ihusensis c. 43 u. 44, M G SS 20, S. 637. 
62) H . DECKER­HAUFF, Die O t t o n e n und Schwaben , in: Z W ü r t t L d G 14, 1955, S. 233 ff . ; 
S. R E I C K E , K l o s t e r v e r l e g u n g ( w i e A n m . 2 1 ) , S. 9 . 

63) F. BEYERLE, Das Burgklos te r auf dem H o h e n T w i e l , in: Hohen twie l , 1957, S. 125 ff. , bes. 
1 3 2 f f . 
6 4 ) M G D O I I I 1 5 4 , 3 7 0 , 3 7 1 , 3 7 2 . 

65) M G D H II 166, F r a n k f u r t 1007, N o v . 1. 
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Es gibt aber auch Burgstellen, auf denen nacheinander erst ein Stift und dann ein 
Kloster gegründet w o r d e n sind. Ein solches Beispiel verdanken wir der meis terhaf ten 
In terpre ta t ion der bislang als ung laubwürd ig ve rwor f enen Constructio des Klosters 
Hackelinge vel Heckelinge ( H e c k l i n g e n ) von H e l m u t Beumann 6 6 \ Danach er­
baute 1069 Bernhard von Kakelingen auf seinem gleichnamigen Stammsitz ein Stif t in 
dem er duodecim canonicos pavit sub regula. Veranlassung zu dieser G r ü n d u n g w a r 
die Über t r agung der Grafscha f t Plötzkau an Bernhard durch Heinr ich IV. , also die 
Übernahme einer Verwal tungsaufgabe. Z w e i Menschenal ter später, 1130/32, gab der 
jüngere Konrad die Burg seiner Schwester I rmgard zur G r ü n d u n g eines Nonnenk lo ­
sters. Dabei w u r d e die Burg, die sichtlich neben dem Stift fo r tbes tanden hatte, zer­
stört . Do tibi civitatem Kakelinge heißt es in der Construcio, ut destruatur, et coe-
nobium tibi ibi construatur Auch aus dem Fall Kakelingen geht hervor , daß ein 
Kloster am Stammsitz die Befest igung verdrängt , daß aber die Burg neben einem Stift 
weiterbestehen kann. Kakelingen ist ein interessanter Sonderfall , weil hier beide M ö g ­
lichkeiten, Stif t­ und Klos te rg ründung am gleichen Burgplatz, aufeinander folgen. 

Dasselbe scheint bei L u x e m b u r g der Fall zu sein. D o r t ver läuf t die Entwick ­
lung aber genau entgegengesetzt und widerspr icht der allgemeinen Regel. Die Wiege 
von Stadt und Terr i to r ium L u x e m b u r g bildet die Burg auf dem Bockfelsen, die Graf 
Siegfried 963 durch Tausch vom Kloster St. Maximin in Trier e rwarb 68). 987 weiht 
der Trierer Erzbischof Egber t eine ecclesia in castro Lucilenburco und eine davon aus­
drücklich unterschiedene capella im gleichen Castrum Die ecclesia in castro wird 
von den Luxemburge r Histor ikern mit der heutigen Pfar rk i rche St. Michael (bzw. ei­
nem Vorgängerbau) , die westlich v o m Kastell in der Vorburg liegt, identif iziert . N a c h 
der Weihenachr icht ha t diese Kirche eine Kryp ta und im ganzen fünf Altäre, unte r de­
nen auch ein Michaelsaltar ist, als dessen Standort der Platz über der Kryp ta angege­
ben wird . M a n ist versucht , an einen Pfar ra l ta r vor den Chorschranken zu denken. 
Fünf Altäre, die kostbare, sogar Herrenre l iquien bergen, können nicht von einem ein­
zelnen Geistlichen bet reut worden sein. Hier m u ß zur Zei t der Weihe eine Klerikerge­
nossenschaft , also ein Stift , bestanden haben. Das Schiff der Kirche wird den Bewoh­
nern der Vorburg als Pfar rk i rche gedient haben. Ein langes Leben hat dieses von mir 

66) H. BEUMANN, Zur Frühgeschichte des Klosters Hecklingen, in: Festschrift für v. Zahn 
Bd. 1, 1968, S. 239 ff. Die Constructio Claustri Hackelinge vel Heckelinge ist gedruckt von 
J. CHR. BECKMANN, Historie des Fürstenthums Anhalt, 1710, S. 144—146. 
67) C o n s t r u c t i o , S. 145; BEUMANN ( w i e A n m . 6 6 ) , S. 264 f f . 
68) J. P. KOLTZ, Baugeschichte der Stadt und Festung Luxemburg, 1. Bd., Luxemburg, 1970, 
S. 38 ff.; C. WAMPACH, Urkunden­ und Quellenbuch zur Geschichte der altluxemburgischen 
Territorien, 1. Bd., Nr. 173; J. VANNERUS, Le berceau de Luxemburg, Cahiers Luxembour­
geois 11, 1934, S. 25 ff. 
69) WAMPACH, Urkundenbuch I, Nr. 201. 
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erschlossene, aber auch schon von Sproemberg 7°) vermute te Burgst i f t nicht gehabt, 
denn 1083 erbaute Graf Konrad in monte hoc, ubi nullus patrum meorum prius adora-
vit, ein Benedikt inerkloster und stat tete es reich aus 70. D a ß auf dem genannten Berg 
vorhe r kein Gotteshaus bestanden hat, ist richtig, denn das Kloster stand, im Gegen ­
satz zur westl ich gelegenen Michaelskirche, östlich der Burg, aber im Anschluß an diese 
auf einem von der Alzette umspül ten Bergvorsprung. Dieses Kloster hat anscheinend 
f ü r die Luxemburge r Grafen die Aufgaben übernommen , die zunächst dem Stift zuge­
dacht gewesen waren . So besaß es z. B. später das Schulmonopol f ü r die ganze G r a f ­
schaf t L u x e m b u r g e i n Recht , das in anderen O r t e n weltl iche Kollegiatst if te inne­
hat ten. M a n mag aber zum Vergleich an die schola palatina auf dem Hohentwie l den­
ken, die Beyerle im dor t igen Bergkloster vermute t hat. Die Michaelskirche sank zur 
Pfa r rk i rche herab, Burg und Kloster, die später sog. Altmünsterabtei , aber blieben bis 
zur Z e r s t ö r u n g im 16. J a h r h u n d e r t nebeneinander bestehen. Hier handel t es sich u m 
einen ausgesprochenen Ausnahmefal l , der nur die Regel bestätigt, daß Burg und Klo­
ster unver t rägl ich sind, Burg und Stif t aber eine enge Symbiose einzugehen pflegen. 

70) H. SPROEMBERG, Residenz und Territorium im niederländischen Raum, in: RheinVjbll 6, 
1936, S. 113 ff., bes. 125. 
71) WAMPACH, U r k u n d e n b u c h I , N r . 301 ; KOLTZ ( w i e A n m . 68) , S. 78 f . 

72) KOLTZ ( w i e A n m . 6 8 ) , S. 79, 194. 
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Freilich sind die weitaus meisten männlichen Kollegiatstifte nach Heinrich Schäfer 
bischöfliche Gründungen 73). Nur unter bestimmten Voraussetzungen errichten weltli­
che Herren neben ihrer Burg ein Stift. Aber diese Burgstifte sind zahlreicher, als man 
gemeinhin annimmt, nur sind sie, jedenfalls in Deutschland, als besonderes Phänomen 
m. W. noch nicht im größeren Zusammenhang untersucht worden, wobei sich dann 
über weite Räume hinweg überraschende Ubereinstimmungen ergeben. 

Ein markantes Beispiel, wie Landesherren durch planmäßige Anlage von Kastellen 
mit zugehörigen Kollegiatstiften neue Herrschaftszentren in bislang wenig besiedelten 
Gebieten schaffen, hat A. Verhulst am Beispiel von Flandern anschaulich gezeigt (s. u. 
S. 277). Die Grafen von F l a n d e r n standen vor der Aufgabe, zwei altbesiedelte Ge­
biete, den Küstenstreifen im Norden und den Scheideraum im Süden, durch Erschlie­
ßung des dazwischenliegenden Landstriches zu verbinden. Sie taten das mit Hilfe 
eines, wie Dhondt es ausdrückt, Rosenkranzes von Burgstiftsgründungen, an die sich 
dann städtische Siedlungen anschlössen. Diese Kette von Kastellen plus Stiften reicht 
von Brügge über Ypern, Cassel, Messines bis Lille 74). Die Funktion dieser Kastellstifte 
läßt sich aus einigen Gründungsurkunden entnehmen. Im Falle der Kastellanei Cassel 
bezeugt Robert der Friese im Jahre 1085, daß er dort um seines Seelenheiles willen 20 
Kanoniker eingesetzt habe, quorum cotidianis interventionibus adjuvemur Das 
Stift unterhält eine Schule, es dient als Herberge für Reisende und bezieht dafür eine 
besondere Zuwendung. Vor allem aber haben die Kanoniker in der gräflichen Finanz­
und Territorialverwaltung tätig zu sein. Das gilt besonders für das Stift bei der Haupt­
burg des Landes, für St. Donatian in B r ü g g e . 1089 bestellt der Sohn Roberts d. 
Friesen den Propst dieser Kirche zum erblichen Kanzler der Grafschaft Flandern und 
zum Einnehmer und Verwalter aller Einkünfte. Er überträgt ihm das magisterium 
meorum notariorum vel capellanorum et omnium clericorum in curia comitis 76\ Die­
se Schlüsselposition kann der Graf natürlich nur jemandem anvertrauen, auf dessen 
Bestellung er bestimmenden Einfluß hat. Und so heißt es denn auch im gleichen 
Diplom, de preposito assensum mihi meisque posteris reservans. Diese Burgstifte sind 
daher nach Dhondt nicht in erster Linie religiöse Einrichtungen. Eine solche Aufgabe 
hätten Benediktinerklöster weit besser besorgt, ce sont en realite des bureaux, des cen­
tres d'administration comtale 77). 

73) H . SCHAEFER, Die Kanonissens t i f t e r im deutschen Mit te la l te r , K i r c h e n r e c h t l A b h h 43 u. 44, 
1 9 0 7 , S. 2 3 8 f. 
74) J. DHONDT, D e v e l o p p e m e n t urba in et ini t iat ive Comta le en Flandre au X I e siecle, in: Re­
vue du N o r d 30, 1948, S. 133 ff . , 153 f f . ; H . SPROEMBERG, Residenz (wie A n m . 2), S. 120 f f . 
75) F. VERCAUTEREN, Actes des comtes de Flandre 1071—1128, Brüssel, 1938, N r . 6. 
7 6 ) Ebd. , N r . 9 . 

7 7 ) D H O N D T ( w i e A n m . 7 4 ) , S . 1 5 3 f . 
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Vergleichbares gibt es auch auf Reichsboden. Die Konrad iner haben an der Lahn 
schon zu Beginn des 10. Jahrhunder t s , noch am Vorabend der Kirchenre fo rm also, im 
Z u g e der Kreuzung alter Verkehrswege, aber auf neuer Stelle hoch über dem Fluß drei 
Burgen mit zugehörigen Stif ten errichtet , in Limburg , Wei lburg und Wetz la r ?8). Sie 
schaf f ten damit wie die Grafen von Flandern neue Mitte lpunkte , die dazu dienen soll­
ten, im noch wenig erschlossenen Waldgebiet ein W e r k der Binnenkolonisation und 
der neuen Herrschaf t sb i ldung vorzut ragen. Für L i m b u r g und Wei lburg ist die 
Quellenlage vorzüglich. Im Jahre 910 schenkt Ludwig d. K. den Herrenhof Brechen an 
Konrad Kurzbold zur Auss ta t tung von des Grafen basilica, welche dieser extruere niti-
tur in monte quodam Lintburk n). N o c h deutl icher heißt es in einem Diplom Ottos I. 
von 942, daß das monasterium in castello Lintburc liege 8 o \ Ein Nachfo lgebau der al­
ten Burg ist noch heute südöstlich des Limburge r Domes vorhanden. Die Kombinat ion 
Burg — Stift ist also im Baubestand unveränder t erhalten geblieben. Der Gründer , 
Konrad Kurzbold , wird in einer U r k u n d e Heinr ichs IV. als Heiliger bezeichnet 8 l ) , er 
erhielt im 13. J a h r h u n d e r t ein H o c h g r a b im Chor des Domes, das heute auf der E m ­
pore steht. Nich t nur der Gründe r , sondern auch die Erben sollen nach der U r k u n d e 
von 942 als advocatus und patronus gel ten 8 2 ) . Das bedeutet aber, daß der jeweilige 
H e r r der Burg das Recht besaß, wenn nicht überhaup t alle Kanonikate , so doch we­
nigstens die Propststelle selbst zu besetzen. Später hat diese Befugnis der Erzbischof 
von Mainz als ein altes Recht f ü r sich in Anspruch genommen. Struck, dem wir die 
vorbildl ichen Quel lenpubl ikat ionen über die Lahnst i f te verdanken, n immt zwar an, der 
Mainzer habe dies Recht schon bei der G r ü n d u n g e rworben was ich mit Rück­
sicht auf den Vogtpassus der U r k u n d e Ottos I. jedoch bezweifeln möchte . 

Auch in W e i 1 b u r g besagt eine U r k u n d e Konrads I. von 915, daß das monaste-
riolum infra muros civitatis Wilmaburg err ichte t w o r d e n ist 8 4 \ Dieses Burgst i f t w a r 

78) W.­H. STRUCK, Die Stiftsgründungen der Konradiner im Gebiet der mittleren Lahn, in: 
RheinVjbll 36, 1972, S. 28 ff., bes. 35. 
79) W.­H. STRUCK, Quellen zur Geschichte der Klöster und Stifter im Gebiet der mittleren 
Lahn, bis zum Ausgang des Mittelalters, 1. Bd., 1956, Nr. 1; MG DLdK Nr. 72, Frankfurt 910, 
Februar 19. 
80) MG DOI 47; STRUCK, Quellen Nr. 3. 
81) MG DH IV 81; STRUCK, Quellen Nr. 7. 
82) Der Passus, der nur in Abschrift erhaltenen Urkunde Ottos I., MG DOI Nr. 47, über 
einen Rekurs der Brüder an den König, wenn der Vogt seine Macht mißbrauchen sollte, gilt als 
Interpolation, vgl. STRUCK, Quellen, S. 6: »Aber die erbliche Verbindung der Vogtei mit dem Be­
sitz der Burg Limburg wird allerdings bereits im Original gestanden haben.« 
83) STRUCK, Stiftsgründungen (wie Anm. 78), S. 37, schließt das nur aus der Intervention Erz­
bischof Hattos von Mainz in der oben, Anm. 79, genannten Urkunde Ludwigs des Kindes. 
84) MG DKI 26; W.­H. STRUCK, Quellen zur Geschichte der Klöster und Stifte im Gebiet der 
mittleren Lahn bis zum Ausgang des Mittelalters. 2. Bd., 1959, Nr. 1049; DERS., Die Stiftsgrün­
dungen der Konradiner, S. 38 ff. Eine Kirche muß auf der Burg schon 906 vorhanden gewesen 
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ein bevorzugter Aufenthaltsort Konrads I., der es nach einer Vermutung Fleckensteins 
anscheinend in den Dienst des Reiches einspannen wollte S5). Beim Tode Eberhards, 
des Bruders Konrads I., ist Weilburg 939 tatsächlich ans Reich gefallen. Otto l l i , 
schenkte jedoch 993 die abbatia, also das Stift86), im Jahre 1000 den Propst8?) und 
wenige Monate später totum castellum Wilineburg an die Wormser Kirche. Eine 
Ubereignung in drei Etappen! Den südlich von Burg und abbatia gelegenen Fronhof 

sein, denn dort wurde Konrad d. Ä., der im Kampf gegen Adalbert von Babenberg gefallen 
war, bestattet. Regino v. Prüm, Chronicon rec. F. KURZE , SS rer germ., S. 151 f.; 912 erhält 
dieses Gotteshaus von Konrad I. bereits eine Schenkung, D K I 13; H. MATZAT , Weilburg vor 
tausend Jahren, Nass. Ann. 36, 1906, S. 15 ff. mit Plan. 
85) J. FLECKENSTEIN, Die Hofkapelle der deutschen Könige 1, 1959, S. 213 ff., 225; STRUCK, 

Stiftsgründungen (wie Anm. 78), S. 41. 
86) M G DO I I I 120; STRUCK, Quellen 2, Nr. 1050. Zur Bezeichnung von »abbatia« für Stift 
vgl. A. DIEDERICH , Das Stift St. Florin in Koblenz (Stud. z. Germ, sacra 6), 1967, S. 41. 
87) MG D O I I I 369; STRUCK, Quellen 2, Nr. 1051. 
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behielt er sich aber ausdrücklich vor 8g). Ers t Heinr ich IV. vergabte auch diesen 1062 
an W o r m s 89). Hier blieb also die Kombina t ion Burg — Stift selbst dann erhalten, als 
beide zeitweise in verschiedenen H ä n d e n waren . Da die Konradiner ausstarben, ist es 
an der Lahn nicht zu einer einheitlichen Herrschaf t sb i ldung von den drei Stif ten aus 
gekommen. Limburg fiel nach manchen Erbgängen schließlich an Kurtr ier , in Weil­
b u r g machten die Nassauer als W o r m s e r Vögte das Rennen, und nur Wetzlar blieb beim 
Reich und ist f re ie Reichsstadt geworden . Zwischen der Stad twerdung dieser Siedlun­
gen am Fuße der Kastellst if te an der Lahn und ihrer G r ü n d u n g liegen m e h r als 300 
Jahre . Im f r ü h industrialisierten Flandern vollzog sich dieser Prozeß schneller, der 
Ausgangspunkt aber ist der gleiche 9°). 

Z u welcher Bedeutung eine kombinier te Burg­St i f t ­Anlage gelangen kann, wenn 
sie nicht wie bei den G r ü n d u n g e n der f r ü h ausgestorbenen Konrad iner zum Annex an­
derer Terr i tor ien werden , zeigt die Burg D a n k w a r d e r o d e in Braunschweig mit 
dem zugehörigen Alten Burgst i f t . Diese Burg, wohl u m 1000 vorhanden, ist eine 
G r ü n d u n g der mit dem Königshaus der Sachsen und Salier mehr fach versippten Bru­
nonen. Unmi t t e lba r neben der Burg entstand 1030 das Stift, das ursprüngl ich Peter 
und Paul zum Pa t ron hatte, während Blasius nur als N e b e n p a t r o n galt. Heinr ich der 
L ö w e erhob, als E r b e der Brunonen, Braunschweig zur glanzvollen Residenz und er­
baute die Stif tskirche neu, die n u n m e h r Blasius zum H a u p t p a t r o n erhielt. N o c h heute 
stehen Burg und Stiftskirche, der Blasius­Dom, nebeneinander . Eine H a m b u r g e r Disser­
tat ion von Erns t Doli behandel t die beiden Braunschweiger Stifte, von denen im 
Rahmen dieses Aufsatzes nur das neben der Burg ents tandene Blasius­Stift interes­
siert 9'). Dieses Stif t w a r zusammen mit den anderen Braunschweiger Kirchen von 
Papst Alexander IV. 1256 weitgehend von der bischöfl ichen Jurisdikt ionsgewalt exi­
mier t worden , d a f ü r aber unters tand es der strengsten Kontrol le des Herzogs. Dieser 
besaß das Patronats recht , was beinhaltete, daß ihm nicht allein die Präsentat ion zur 
Propstei zustand, sondern auch f ü r sämtliche Kanonikate und Vikariate. Diese auf 
herrschaf t l iche Init iative hin erhobenen Sti f tsherren hat ten nicht nur religiöse A u f ­
gaben, wie l i turgische Ausgesta l tung kirchl icher Feste und die Pflege des Erbbegräb­
nisses, sondern sie dienten dem H e r z o g zugleich als Kanzler, N o t a r e und Sekretäre 

88) MG DO III 386; STRUCK, Quellen 2, Nr. 1052, excepta curte nostra et ea parte castelli que 
est per transversum ad austrum respiciens. 
89) MG DH IV 95; STRUCK, Quellen 2, Nr. 1054, curtim in australi parte Wilenburgensis mo-
nasterii intra muros sitam. Zur Topographie vgl. H. MATZAT, Weilburg vor 1000 Jahren, in: 
NassAnn 36, 1906, S. 15 ff. und Taf. II. 
90) Vgl. oben Anm. 2 und 3. 
91) E. DöLL, Die Kollegiatstifte St. Blasius und St. Cyriacus zu Braunschweig (Braunschweiger 
Werkstücke 36), 1967. 
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und fungierten als Zeugen in seinen Urkunden ?2). Die Parallele zu Flandern, die 
Doli nicht gezogen hat, liegt auf der Hand. Völlig zutreffend aber schreibt er, die 
Brunonen hätten sich bei ihren Kirchengründungen für die Form eines Kollegiat­
stiftes entschieden, denn »sie behielten sich damit eine größere Verfügungsgewalt vor, 
als es bei einem ordensgebundenen Kloster möglich gewesen wäre«. »Es ist nämlich 
auffällig«, so heißt es dann weiter, »daß Stifte in der Regel neben politischen Zentren 
entstanden, während sich Klöster in ganz abgelegenen Orten finden« 93). Warum das 
so ist, hoffe ich gezeigt zu haben. 

Uberraschend ähnliche Rechtsverhältnisse finden wir im ersten Viertel des 
12. Jahrhunderts bei den von kleineren Territorialherren am Niederrhein gegründeten 
Burgstiften W a s s e n b e r g 94) und H e i n s b e r g . In beiden Fällen liegt die Stifts­
kirche in der Vorburg und dient zugleich als Pfarrkirche. Hier wie dort behält sich der 
Burgherr, Gerhard von Wassenberg bzw. Heinrich von Heinsberg, die Kollation der 
Stiftspräbenden für sich und seine Erben vor. Insofern besteht freilich ein Unterschied 
zwischen beiden Burgstiften, als in Wassenberg die Errichtung der Stiftskirche in der 
Vorburg mit der Gründung der Kanonikergemeinschaft zeitlich zusammenfiel. In 
Heinsberg dagegen, wo in der Vorburg auf einem natürlichen Hügel und von der Motte 
durch einen Wassergraben getrennt, eine alte Pfarrkirche mit den Filialen Kirchhoven 
und Kempen bereits bestand, wurde von der Edelfrau Oda und ihren Söhnen Gerard 
und Goswin dem Stift bei der Gründung 1128/29 zunächst nur die Burgkapelle zu­
gewiesen 95). Es mag freilich von Anfang an das Ziel der Heinsberger gewesen sein, 
die Kanoniker in der sehr reich dotierten Pfarrkirche anzusiedeln. Gelungen aber ist 
das vorerst jedenfalls nicht, obwohl der Burgherr auch Patron der Pfarrkirche war. 
Vielleicht scheiterte die rasche Verwirklichung des Planes am Einspruch der übrigen 
Erben der Gründerin oder am Widerstand des Bischofs. Auch der Propst des Apostel­
stifts in Köln hatte Rechte an der Kirche und mußte erst zum Verzicht auf diese bewo­

92) Vgl. die Liste der Kanon ike r bei DöLL, S. 301 ff . , w o dieser Tät igkei t der St i f t she r ren im 
Dienste des Herzogs jeweils gedach t wird . 
9 3 ) D ö L L ( w i e A n m . 9 1 ) , S. 2 4 . 

94) Die G r ü n d u n g s u r k u n d e von Wassenbe rg v o m 30. 9. 1118 ist g e d r u c k t bei LACOMBLET, U r ­
k u n d e n b u c h I, N r . 289. Graf G e r h a r d , der Stammva te r der G r a f e n von Gelde rn , bau te eine der 
Got tesgebäre r in u n d dem hl. G e o r g geweih te Kirche auf seinem Allod Wassenberg , d. h. am 
Südhang des Burgberges . Ipsius vero ecclesie prediorum tarn in presens collatorum quam in fu-
turo conferendorum advocaturam mihi et ei quid quis heres fuerit castelli et allodii in Wassen­
berg retinui. U b e r s e t z u n g der U r k u n d e in: 850 J a h r e Props te i St. G e o r g Wassenberg 
1118—1968, S. 10 f f . ; A. SCHUFFELS, Das Sank t ­Georg ­S t i f t zu W a s s e n b e r g bis z u m A u s g a n g des 
Mitte la l ters , phil. Diss. Bonn (1911). 
95) O d a ist die G r o ß m u t t e r des diesen Rech t sak t 1170 b e u r k u n d e n d e n Kölne r Erzb i schof s 
Phil ipp von Heinsberg . LACOMBLET, U r k u n d e n b u c h I, N r . 436; S. CORSTEN, Das H e i n s b e r g e r 
Land im f r ü h e n Mit te la l te r , in: A n n H i s t V N d R h e i n 161, 1959, S. 35; DERS., U r s p r u n g und W e r ­
den der Stadt Heinsbe rg im Mit te la l te r , in: Heinsbe rg 700 J a h r e Stadt 1255/1955, 1956, S. 9 f f . 
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gen w e r d e n 95a), I m m e r h i n erscheint der N e u b a u der Kirche, der nach einer Z e r s t ö ­
r u n g von 1 1 4 4 9 5 b ) a n g e n o m m e n wird , über ra schend au fwend ig . E r s t je tz t publizier te 
G r a b u n g e n aus den J a h r e n 1953 u n d 1955 in der durch Bomben zers tör ten spätgot i ­
schen St i f t sk i rche f ö r d e r t e n ü b e r einem äl teren Bau den G r u n d r i ß einer dreischi f f igen 
roman i schen Kirche aus der M i t t e des 12. J a h r h u n d e r t s zutage mit Querschi f f u n d 
einem rech teck ig abgeschlossenen Chor , der nach Verbeek f ü r eine ländliche P f a r r ­
k i rche unerk lä r l ich w ä r e u n d daher nach ihm darauf hindeute t , daß die Kanon ike r von 
A n f a n g an die P f a r r k i r c h e zu ihrer V e r f ü g u n g ha t t en 95°). Freil ich hande l t es sich bei 
der von Piepers u n d Verbeek z u m Vergleich herangezogenen Salvatorki rche in Duis­
burg , deren auf fa l lend ähnl ichen G r u n d r i ß Binding auf G r u n d einer G r a b u n g rekon­
s t ru ie r te 95<i)5 auch nicht u m eine Stif ts­ sonde rn u m eine Pfa r rk i rche , allerdings u m 

eine am O r t einer königl ichen Pfalz . U n b e d e u t e n d ist die Heinsberge r Kirche aber 
sicher auch nicht gewesen, denn sie hatte , wie e rwähn t , zwei Filialen. N e b e n dem 
invest i tus, dem sie versehenden Geist l ichen, wird ein D e k a n genann t 95ß)? u n d ihre 
überre iche Auss t a t t ung r ü h m t noch 1290 der Bischof von Lüt t ich . Das Rech t sve r f ah ren 
der I n k o r p o r a t i o n dieses Got teshauses in das Burgs t i f t , das 1242 Hein r i ch von Heins­
b e r g in G a n g brach te , zieht sich ein halbes J a h r h u n d e r t lang hin. Es re ich t v o n einer 
e infachen I n k o r p o r a t i o n , bei der schon die bischöf l iche G e n e h m i g u n g e r w ä h n t w i r d 
im J a h r e 1242 zur 1255 e r fo lg ten i nco rpo ra t io pleno iure d u r c h den B u r g h e r r n 96) bis 
zu der w o h l doch noch e r fo rde r l i chen nach t räg l ichen bischöf l ichen Bestä t igung an 
die K a n o n i k e r v o m J a h r 1 2 9 0 9 7 ) . E r s t jetzt , in der M i t t e des 13. Jah rhunde r t s , zogen 

die K a n o n i k e r aus der Burgkapel le aus u n d in die P f a r r k i r c h e ein, die der B u r g h e r r zu 

95a) Pfarrer LüCKERATH, Die Herren von Heinsberg. Neudruck der geschichtlichen Abhandlung 
aus den Jahresberichten über die höhere Stadtschule zu Heinsberg für die Schuljahre 1887/88 
bis 1890/91, S. 58 Anhang: Abdruck der ersten Inkorporationsurkunde von 1242. An der 
Spitze der Zeugen wird aufgeführt: dominus prepositus sanctorum apostolorum in Colonia qui 
renunciavit iuri si quod habuit in dicta ecclesia parochiali. 
95b) Annales Rodenses, MG SS 16, S. 714; Facsimile­Ausgabe von P. C. BOEREN und G. W . A. 
PANHUYSEN, 1968, S. 92 . 
95c) W . PIEPERS und A. VERBEEK, Baugeschichtliche Untersuchungen an der Kirche St. Gangolf 
in Heinsberg, in: Kunstdenkmäler des Rheinlandes, Beiheft 19, 1975, S. 63 ff., bes. S. 100; über 
Wassenberg ebd. S. 102 f. 
95d) G. BINDING/E. BINDING, Archäologisch­historische Untersuchungen zur Frühgeschichte 
Duisburgs, Duisburger Forschungen, Beiheft 12, 1969, S. 86 ff. 
95e) Siehe die bei LüCKERATH Anm. 95a abgedruckte Urkunde. 
96) LACOMBLET, Urkundenbuch II, Nr. 400 vom Jahre 1255, März 25. Eine Ubersetzung der 
Urkunde, in: Heinsberg 700 Jahre Stadt, S. 22 f. 
97) S. CORSTEN, Bischof Johannes von Lüttich und die Inkorporation der Heinsberger Pfarr­
kirche, Selfkantheimat 9. u. 10. Jg., 1963/64, S. 20 f., 32; Verbeek hat den Aufsatz von Corsten 
auf S. 99, Anm. 6 zitiert, den Text der leider nur im Auszug wiedergegebenen Urkunde aber 
nicht berücksichtigt. 
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meliorieren und zu vergrößern versprach 97a), rj)aß es sich bei dieser Inkorporation 
nicht nur um die Verfügung über die Einkünfte handelte, wie Verbeek will, sondern um 
einen tatsächlichen Ortswechsel, geht aus der erwähnten Bestätigungsurkunde dieses 
nicht eben häufigen Rechtsaktes durch den zuständigen Ordinarius, den Bischof Johann 
von Lüttich vom Jahre 1290 hervor. »Euer Kollegium«, so schreibt der Bischof, »war 
in der Burg Heinsberg, in Castro de Heynsbergh, eingerichtet. Da ihr dort aber den 
Gottesdienst nicht in vollem Umfang feiern konntet, transtulistis vos et collegium 
vestrum in ecclesiam parrochialem de Heynsbergh.« Hier haben wir also eine Kontinui­
tät von der Burgkapelle in der Hochburg zur Stiftskirche in der Vorburg. Gottesdienst 
freilich wurde auch weiterhin auf der Burg abgehalten, denn der Burgherr verlangte 
in der Inkorportionsurkunde, daß täglich in turri noslra eine Messe gefeiert werde. 

Die Bescheidenheit der ersten Gründung durch Oda und ihren Sohn Gozwin er­
klärt sich daher, daß derselbe Gozwin mit seiner Frau Aleidis vor 1165 ein Prämon­
stratenserdoppelkloster, das fratres und sanctimoniales feminae vereinte, in einiger 
Entfernung von der Burg Heinsberg gründete 98). Zwei geistliche Institute am glei­
chen Ort waren zweifellos für ein und dieselbe Stifterfamilie zu kostspielig. Die Gebe­
freudigkeit des Geschlechts konzentrierte sich zunächst auf das Prämonstratenserklo­
ster, wie aus zahlreichen Schenkungsurkunden hervorgeht 99). Nicht zu Unrecht 
erklärte Theoderich von Heinsberg 1268 rückschauend in einem Diplom, daß seine 
Eltern, aber auch andere Verwandte und Vorgänger als Herren der Burg, das Kloster 
reich ausgestattet hätten I0°). Zwischen den Kanonikern dieses Doppelstiftes, das zur 
Grablege und zum Hauskloster des Geschlechtes geworden war l o l \ und den sehr viel 
ärmlicher dotierten Kanonikern der Burg kam es begreiflicherweise zu Streitigkei­

97a) Siehe die von LüCKERATH Anm. 95a abgedruckte Urkunde: prenominatam canonicorum 
nostrorum ecclesiam meliorare studebimus et tarn libenter gratia liberalitatis promovere. Nach 
Ausweis der Grabungen ist das aber zu diesem Zeitpunkt nicht geschehen. Der Neubau der 
frühromanischen Kirche liegt um ein Jahrhundert früher als der Auszug der Kanoniker aus der 
Burg. VERBEEK a. a. O. S. 100 vermutet, daß auf die Inkorporation lediglich eine neue Ausstat­
tung der Kirche folgte. 
98) LACOMBLET, Urkundenbuch I, Nr. 409, Bestätigung der Gründung durch Bischof Alexander 
von Lüttich im Jahre 1165; LACOMBLET, Urkundenbuch I, Nr. 476, Bestätigung durch den Sohn 
des Gründers, Erzbischof Philipp von Heinsberg im Jahre 1180; LACOMBLET, Urkundenbuch II, 
Nr. 2, dort heißt es in einem Diplom des Archidiakons Rudolf von Lüttich daß das coenobium 
S. Marie prope Castrum Heinsberg aus religiosis fratribus et sanctimonialibus feminis bestehe. 
99) Abgedruckt bei LACOMBLET, Urkundenbuch II. 
100) LACOMBLET, Urkundenbuch II, Nr. 587; F. KREETZ, Historia Heinsbergensis sacri canonici 
et exempti Ordini Praemonstratensis, Colonia, 1775. 
101) Im Diplom des Theoderich von Heinsberg von 1217 heißt es: cum karissima mater nostra 
domina Aleydis ibi iacet intumulata, ibique dilecta soror nostra Agnes... desponsata sit altissi-
mi filio. LACOMBLET, Urkundenbuch II, Nr. 70. 
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ten ,02). Ob dieser Zwist, oder die damals durchgängig übliche Trennung der Doppel­
konvente aus Gründen der Ordensdisziplin die Veranlassung auch für die Auflösung 
des Heinsberger Doppelklosters gewesen ist, wissen wir nicht. Von Seiten der Stifter 
mag ein mangelndes Interesse an den Regularkanonikern hinzugekommen sein, da sie 
diese nicht so ohne weiteres in ihre Dienste stellen konnten. Wie dem auch sei, eine 
Schenkung vom Jahre 1245 wird mit der Armut nur der canonicarum S. Augustini 
Ordinis apud Heinsberg begründet10^. Und 1263 wendet Erzbischof Engelbert II. 
die Inkorporation einer Pfarrkirche ausdrücklich nur dem Propst, der magistra und 
dem Schwesternkonvent zu 10*\ Von den ursprünglich mit ihnen zusammenlebenden 
Regularkanonikern ist nicht mehr die Rede. Wahrscheinlich ist es kein Zufall, daß um 
die gleiche Zeit der oben berichtete Auszug der Burgkanoniker aus der Burgkapelle in 

102) LACOMBLET, U r k u n d e n b u c h I, N r . 476. 
103) LACOMBLET, U r k u n d e n b u c h II, N r . 296. 
1 0 4 ) LACOMBLET , U r k u n d e n b u c h I I , N r . 5 3 8 ; KREETZ ( w i e A n m . 1 0 0 ) , S . 6 6 u n d i h m f o l g e n d 

die j ünge re Li t e r a t u r n e h m e n f re i l ich an, die imminutio fratrum habe erst M i t t e des 15. J a h r ­
h u n d e r t s s t a t t g e f u n d e n . Die Schenkungen j edoch w e r d e n berei ts seit der M i t t e des 13. J a h r h u n ­
der ts n u r n o c h d e m F r a u e n k o n v e n t z u g e w a n d t . 
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die Pfar rk i rche stat tf indet I O*). Auf sie konnte der Burgher r zählen. Für sich selbst 
und seine Erben behielt er sich ausdrücklich die Kollat ion zu den Kanonikerpräbenden 
vor . Einer der Stif tsherren fungier te regelmäßig als ein N o t a r , ein anderer als Kaplan. 
Beide waren von der strengen Residenzpfl icht befre i t und empf ingen f ü r ihre Dienste 
besondere Z u w e n d u n g e n . Auch die Sepultur wander te in der Folgezeit v o m Prämon­
stratenserinnenkloster an das Burgs t i f t St. Gangolf I o 6 \ 

W e n d e n wir zum Abschluß einen Blick auf die Pfalzst i f te , wie Schlesinger sie ge­
nannt hat I 0 ?) , diese neuart igen Z e n t r e n der Hofkapel le , mit denen nach Fleckenstein 
eine wachsende Zah l von Kapellänen verbunden w a r Io8). Heinr ich III . hat nach dem 
Vorbild von Aachen bei der Pfalz Goslar das Stift St. Simon und Juda gegründet . Die­
ses Stift liegt im Pfalzbereich, es w a r eine königliche Eigenkirche, der Kaiser üb t die 
Vogteigewalt, die Einsetzung des Propstes bleibt ihm auch in den päpstl ichen Bestäti­
gungen ausdrücklich vorbehal ten I09). D e r Props t gehör t regelmäßig der Hofkape l le 
an. Das Stift ist durch päpstliches Privileg von der bischöfl ichen Jur isdikt ionsgewalt 
eximiert I I O \ Sind das nicht überraschende Parallelen zu den Burgst i f ten in West und 
Ost, deren Rechtsstel lung hier zu umreißen versucht wurde? 

Auch am Rhein hat Heinr ich III . ein weiteres Pfalzs t i f t gegründet , und zwar in 
K a i s e r s w e r t h . Es entstand im Z u s a m m e n h a n g mit dem Pfalzneubau an dieser 
Stelle. Kaiserswerth sollte die 1047 zers tör te Pfalz in N i m w e g e n ersetzen Aber in 
Kaiserswerth existierte, anders als in Goslar, bereits ein geistliches Inst i tut , ein altes von 
dem Angelsachsen Suitbert gegründetes Benediktinerkloster I I2). Freilich m u ß dieses 
Kloster damals schon sehr herun te rgekommen gewesen sein, denn Pfalzgraf Ezzo hat te 
vor der G r ü n d u n g von Brauweiler auch Duisburg oder die insula sancti Swiperti, über 
die er beide damals verfügte , als möglichen Klosterplatz in E r w ä g u n g gezogen "J). 
N a c h dem Tode Ezzos gelang es, wie Steinbach gezeigt hat, Heinr ich III . beide 

105) Siehe oben Anm. 96 u. 97. 
106) Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Kr. Heinsberg, S. 47 ff.; Abbildung des Hochgra­
bes der Herrn von Heinsberg in der Propsteikirche St. Gangolf, in: Heinsberg 700 Jahre Stadt, 
nach S. 60. 
107) W. SCHLESINGER, Merseburg, in: Deutsche Königspfalzen 1, 1963, S. 204. 
108) J. FLECKENSTEIN, Die Hofkapelle der deutschen Könige 2, 1966, S. 277 ff. 
109) JL 4194 (Leo IX.) und 4363 (Victor III): advocationem et praepositiorum instituendorum 
potestatem imperatori tribuit. 
110) FLECKENSTEIN, Hofkapelle II (wie Anm. 108), S. 282 ff. 
111) Ebd. S. 285 ff.; D. v. GLADISS, Die salische Kanzleischule in Kaiserswerth, in: AUF 16, 
1939, S. 254 ff. W. KIENAST, Deutschland und Frankreich in der Kaiserzeit, 2. Aufl. 1974, S. 167. 
112) H. KELLETER, Urkundenbuch des Stiftes Kaiserswerth, 1904, S. 1 ff. 
113) Fundatio monast. Brunwilarensis c. 15, ed. PABST, S. 169. 
114) F. STEINBACH, Die Ezzonen (wie Anm. 17), S. 75 ff. 
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O r t e wieder ans Reich zu ziehen durch planmäßige und ehrenvolle E n t f e r n u n g der 
nächsten E r b e n aus dem Rheinland. Dami t w a r die Voraussetzung f ü r die N e u g r ü n ­
dung einer geistlichen Anstal t auf der Rheininsel nun nicht mehr als Kloster, sondern 
in Verbindung mit dem N e u b a u der Pfalz als Stift geschaffen. Bei seinem ersten A u f ­
enthal t in Kaiserswer th über t räg t Heinr ich III . die Verfügungsgewal t über die ge­
schenkten G ü t e r einem Props t " 5 ) . Auch der König konnte neben seiner Pfa lzburg 
kein Kloster brauchen, sondern lediglich ein ihm unterstell tes Stift . Kaiserswerth ist in 
der Folgezeit nicht nur zu einer »salischen Kanzleischule«, sondern zugleich zu einem 
Haup t s tü t zpunk t des Herrschers im Rheinland geworden . Kaiserswerth hat hier eine 
ähnliche Rolle gespielt wie Goslar in Sachsen I I6). 

Die Heranz iehung weltl icher Kanonikers t i f te zu politischen Aufgaben , sei es durch 
den Herrscher , sei es durch kleine Terr i tor ia lherren, w a r keineswegs auf das Gebiet des 
Deutschen Reiches oder der Gra f scha f t Flandern beschränkt . So gehör t die G r ü n d u n g 
des Stiftes Saint ­Mart in des Champs bei Paris durch König Heinr ich I. von Frankreich 
im Jahre 1049 in den gleichen Zusammenhang . Die Kollegiatkirche genoß königliche 
Freiheit und w a r allein vom Herrscher abhängig. Lemarignier "7) vergleicht ihre 
Rechtsstel lung mit der der Stifte, die Balduin V. in Flandern gründete und von denen 
oben die Rede gewesen ist. Zahl re ich sind in Frankreich die Fälle, in denen kleinere 
Herren , besonders im Gebiet königlichen Einflusses im r i . und 12. J a h r h u n d e r t bei 
ihren Burgen Stifte err ichteten, die sog. collegiales castrales. Auch die Royal Free Cha-
pels in England 118) gehören hierher t ro tz ihrer von den Gewohnhe i t en des Kontinents 
abweichenden besonderen Rechtsstel lung im kirchlichen Bereich. Aber es w ü r d e zu 
weit füh ren , hier auf diese außerdeutschen Verhältnisse näher einzugehen. 

115) MG DH III 249 vom 1. April 1050. 
116) FLECKENSTEIN ( w i e A n m . 108) , S. 284. 
117) J.­F. LEMARIGNIER, Aspects politiques des fondations de collegiales dans le royaume de 
France au XIe siecle, in: Miscellanea del centro di studi medioevali III (Mendola 1959) 1962, 
S. 18 ff. bes. S. 30 ff. und die sich an den Vortrag anschließende Diskussion mit Beiträgen von 
LEGIER und DEREINE. Diesen Literatur­Hinweis verdanke ich Herrn Guy P. Marchai. 
118) J. H. DENTON, English Royal Free Chapels 1100­1300, 1970, passim dazu die Rezension 
v o n P. LANDAU, H Z 217, 1974, S. 682 f f . 


